Schwei Konsum Verein 


Organ des Verbands schweiz. Konsumvereine 


Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im X. Jahrhundert. 
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las eidg. Lebensmittelgesetz nit sämtlichen Verordnungen 


kann durch die Abteilung Bureauartikel bezogen werden. 


Jeder Konsumverein sollte 1—2 Expl. dieses für den Lebensmittelverkehr unerlässlichen Gesetzes mit Ver- 


ordnungen besitzen. 


e 


Verband ſchweiz. Konſumvereine. 
XIV. Kreis, Vorort Herisau. 


Einladung zur Rreiskonferen 


auf 


Sonntag, den 29. Januar 1911, nachmittags 
punkt 1 Uhr im Hotel Schweizerhof, Uzwil. 


Traktanden: 
. Appell. 
Verleſen des Protokolles. 
Referat von Herrn Jäggi, Präſident der Verwaltungs— 
kommiſſion des V. S. K., über: „Die Betriebsorganiſation 
des Verbandes ſchweiz. Konſumvereine“. 
4. Referat eines Vertreters der Firma Werner & Pfleiderer, 
Cannſtadt, über: „Die moderne Bäckerei-Einrichtung“. 
Allgemeine Umfrage. 
Beſtimmung des nächſten Verſammlungsortes. 


Nachher Beſichtigung der neueingerichteten Bäckerei 
Anlage des Konſumvereins Uzwil. 
Zu recht zahlreichem Beſuche ladet ein 
Sir den Kreisvorſtand XIV: 


Der Präſident: A. Allenspach. 
Der Aktuar: 3. H. Tobler. 
Herisau, den 10. Januar 1911. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 
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Nachfrage. 


D Konsumgenossenschaft Worb sucht per 1. März 1911: 1. Einen 
im Genossenschaftsdienste erfahrenen, kautionsfähigeen Mann, 
gewandt im Ladenservice und Magazinarbeiten. Derselbe hat auch 
die Spedition der Waren nach 2 Verkaufsstellen zu besorgen. 2. Eine 
in der Kolonial- und Manufakturwarenbranche selbständige, gut 
empfohlene Verkäuferin. Ehepaar, welches bereits in ähnlicher 
Stelle tätig gewesen ist, würde bevorzugt. Anmeldungen mit Angabe 
bisheriger Tätigkeit und Gehaltsansprüchen nimmt bis 26. Januar 
1911 entgegen der Präsident Joh. Luginbühl in Worb. 

ie Konsumgenossenschaft Freienstein-Rorbas sucht infolge 

Rücktrittes des bisherigen Inhabers auf 1. April 1911 einen 
seriösen, kautionsfähigen ersten Verkäufer. Zuverlässige, 
solide Charakter, gewandte Rechner, die etwelche Kenntnisse von 
der Ladenbuchhaltung besitzen, belieben ihre Offerten unter Angabe 
bisheriger Tätigkeit bis spätestens 31. Januar an den Präsidenten 
des Verwaltungsrates einzureichen. 


E Konsumgenossenschaft am Zürichsee sucht per 1. Februar 
1911 eine tüchtige, im Service bewanderte Verkäuferin. 
Kautionsfähige Bewerberinnen mögen ihre Anmeldungen mit Ge- 
haltsansprüchen unter Chiffre A.C.M. an den Verband schweiz. 
Konsumvereine in Basel richten. 

ffene Verwalter-Stelle. Die Konsumgenossenschaft 

Biel (Umsatz Fr. 1, 800, 000) sucht zum baldigen Eintritt einen 
Verwalter. Demselben wird die allgemeine Leitung des ge- 
samten Genossenschaftsbetriebes, insbesondere die Leitung des Waren- 
geschäftes übertragen. Erfordernisse: Prima kaufmännische Bildung; 
Beherrschung der deutschen uml französischen Sprache; praktische 
Betätigung in der Lebensmittelbranche und im Genossenschaftswesen. 


Verband ſchweig. Stonlummereine. 


VI. Kreis, Vorort Solothurn. 


Einladung zur Breiskonferen 


auf 


Sonntag, 22. Jannar 1911, vormittags 11 Uhr, 
im großen Saale zum „Nößli“ in Tyß. 


Traktanden: 
1. Appell. 
. Protokoll. 
Allgemeine Umfrage bei den Genoſſenſchaftern. 
Referat von Herrn Verwalter E. Schwarz aus Baſel 
über die allgemeine Marktlage. 
Beſtimmung des nächſten Verſammlungsortes. 
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Die Kreisvereine werden gebeten, bis ſpäteſtens den 
20. Januar an die Konſumgenoſſenſchaft in Lyß die Zahl 
der Delegierten bekannt zu geben, welche am gemein— 
ſchaftlichen Mittageſſen teilnehmen werden. 

Wir erſuchen um zahlreiches Erſcheinen. 


Mit genoſſenſchaftlichem Gruße 
Für den Kreisvorſtand VI: 


Der Präſident: Otto Verger. 
Der Aktuar: Ch. Zürcher. 


Kautionsfähige Bewerber belieben ausführliche Offerten mit Angabe 
ihrer bisherigen Tätigkeit, Beilage von Zeugniskopien, Angabe von 
Referenzen und Gehaltsansprüchen, bis zum 16. Januar 1911 ein- 
zureichen bei Herrn A. Bommer, Präsident des Aufsichtsrates der 
Konsumgenossenschaft Biel. 


FÄ Büren a./A. sucht auf 15. März seriöse, 
in allen Teilen bewanderte, kautionsfühige Verkäuferin. 
Bewerberinnen müssen der deutschen und französischen Sprache 
mächtig sein. Offerten sind an die Konsumgenossenschaft Büren /A. 
zu richten. 


Angebot. 


esucht: Tüchtige, kautionsfähige Verkäuferin, welche 

schon längere Zeit in grösserer Konsumtiliale Angestellte war, 
sucht für jetzt oder später eine Filiale zu übernehmen; eventuell 
könnte eine kleinere Familie mit erwachsenen Personen mithelfen. 
Offerten unter Chiffre F. W. 219 an den V. S. K. in Basel. 


in tüchtiger, solider Bäcker, der schon mehrere Jahre in 

Konsumbäckerei tätig war, sucht Stelle. Eintritt nach Ueber- 
einkunft. Zeugnisse stehen zu Diensten. Offerten unter Chiffre 
J. K. 4040 an den V. S. K. in Basel, 


a fleissige Tochter, deutsch und französisch sprechend 
während 3 Jahren in grösserem Kolonialwarengeschäft als Ver- 
käuferin tätig, sucht Ablage der Lebensmittelbranche zu über- 
nehmen. Kaution kann geleistet werden. Gefl. Offerten unter 
Chiffre H. Sch. 94 Haupt-Bahnhof Zürich 


G kräftige Tochter von 19 Jahren sucht Stelle als 
zweite Verkäuferin oder Gehilfin bei einem Verbands- 
verein. Reflektantin wäre bereit, vorher den Instruktionskurs beim 
V. S. K. zu absolvieren, Offerten sub. T. Z. 20 sind zu richten an 
V. S. K., Basel. 
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XI. Sabrgana. 


Die neue Lebensbewegung. 
Aus dem Tagebuch eines Genoſſenſchaftsphiloſophen. 


Er ſelbſt nannte ſich einen Sonntagsphiloſophen und das 
war er in der Tat, nicht nur, weil er ſeine „Einfälle, Gedanken 
und Fragen“ meiſt den ſonntäglichen Ruheſtunden abrang, 
ſondern auch, weil über allem, was er da niederſchrieb, 
der Duft und die Farbe einer feierlichen Sonntagsſtimmung 
liegt. Wenn wir ihn nun für einen Genoſſenſchaftsphilo— 
ſophen ausgeben, ſo geſchieht es durchaus nicht in der Ab— 
ſicht, ihn für ein Syſtem einzufangen und auszuſchlachten. 
Er hat in Wahrheit kein Syſtem, alſo auch kein genoſſen— 
ſchaftliches, ſofern man darunter eine mehr oder weniger 
logiſch, aber immerhin künſtlich aufgebaute Gedankenwelt 
begreift. „Ich bin ein Bewunderer Ihres Syſtems“, ſagte 
jemand zu Proudhon. „Ich danke Ihnen, erwiderte der 
Schöpfer der „Philoſophie des Elends“, aber ich habe ja 
gar kein Syſtem.“ So kann man immerhin ein Philoſoph 
ſein, auch wenn man kein Syſtem hat, und ſelbſt ein Ge— 
noſſenſchaftsphiloſoph iſt möglich, dem ſich das Wort „Ge 
noſſenſchaft“ überhaupt nicht von den Lippen löſt, obſchon 
er immer bei der Sache iſt. So ein Genoſſenſchaftsphiloſoph 
iſt Rudolf Hildebrand, mit dem wir uns in dem folgen— 
den beſchäftigen werden.“) 


Was wollte der Mann und von welcher Warte aus 
verkündigte er ſeine Weisheit? 

„Was ich möchte? antwortet er ſelbſt auf die erſte 
Frage, einen Geiſtesgarten anlegen, anlegen helfen, in 
dem ſich alle beſſer befinden und darum auch beſſer wer— 
den und beſſer wirken könnten — alle, alle Parteien und 
Richtungen, alle Standpunke und Syſteme, alle Neigungen 
und Eigenarten — oder vielmehr zeigen, daß dieſer Garten 
eigentlich ſchon da iſt, fertig bereitet, mitten und zwiſchen 
allen, aber eben allen, nur daß ſie ihn vor Augen doch 
nicht ſehen, in der Seele doch nicht fühlen“. 


) Rudolf Hildebrand, Gedanken über Gott, die Welt 
und das Ich. Ein Vermächtnis. (Herausgegeben von Georg 
Berlit.) Verlegt bei Eugen Diederichs in Jena 1910. Ferner wurde 
benutzt die bereits 1896 erſchienene, von G. Wuſtmann unter dem 
Titel „Tagebuchblätter eines Sonntagsphiloſophen“ 
herausgegebene Sammlung von Auſſätzen, die Rudolf Hildebrand 
ſeinerzeit für die „Grenzboten“ ſchrieb. Beide Bücher beruhen auf 
Tagebuchaufzeichnungen, die in ihrer urſprünglichen Form nicht für 
die Oeffentlichkeit beſtimmt waren. Indes trug ſich der Verfaſſer 
mit der Abſicht, ſie weiter auszuarbeiten, wozu es — von den Grenz— 
boten-Aufſätzen abgeſehen — leider nicht mehr kam. Rudolf Hildebrand 
(1824— 1894) iſt zu Leipzig geboren, wo er aufwuchs und auch 
zeitlebens wirkte, zuletzt als Profeſſor der deutſchen Philologie und 
Mitherausgeber des Grimm'ſchen „Deutſchen Wörterbuches“. Er iſt 
alſo kein Zunft⸗Philoſoph, aber als tiefer und prophetiſcher Denker 
wie in ſeiner Fachwiſſenſchaft von „überragender Zukunfts— 
bedeutung“. (A. Matthias, „Geſchichte des deutſchen Unterrichts“, 
München 1907, Berlit, Zur Einführung S. 29.) Diejenigen Züge 
ſeiner Perſönlichkeit, die ihn als den Typus eines geborenen Ge— 
noſſenſchaftsmenſchen charakteriſieren, werden gelegentlich im Gange 
der Darſtellung berührt werden. 


Zöafel, den 14. Januar 1911. 
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Das klingt wie ein Bekenntnis zu der Lebensphiloſophie 
Goethes, konzentriert in dem einen Spruche: „Wenn ihr's 
nicht fühlt, ihr werdet's nicht erjagen!“ Wirklich iſt es zum 
Teil auch Goethes Art, die Dinge zu ſchauen, in der dieſer 
Sonntagsphiloſoph ſeine „fröhliche Erkenntnis“ erſchloß. 
Und doch iſt er wiederum ein anderer als Goethe, gewiß an 
ſich unvergleichlich mit dem großen Olympier, aber als 
einer, der das ganze geiſtige Vermächtnis des deutſchen 
Klaſſizismus in eine neue Lebensbewegung umſetzen will, 
im Grunde mehr, als in irgend einer einzelnen Perſön— 
lichkeit, und ſei es auch ein Uebermenſch wie Goethe, zum 
Ausdruck kommen kann. Nimmt man Goethe und Schiller 
als eine perſonifizierte Einheit, jo hat man in dem Dichten 
und Trachten, in dem Fühlen und Wollen dieſer gedachten 
Geſamtperſönlichkeit das innerſte Weſen jener neuen Lebens— 
bewegung, von der Rudolf Hildebrand die Erfüllung der 
Ideale erwartet, welche die ganz Großen, die Geiſtes— 
gewaltigſten des klaſſiſchen Zeitalters am Ende des 18. 
und im erſten Viertel des 19. Jahrhunderts beſeelten. Es 
iſt zugleich die „Stimme der Menſchlichkeit“, die durch alle 
Zeiten hindurch tönt, die Stimme des urſprünglichen und 
kindlichen Gemütes: 

Es hört ſie jeder, 

Geboren unter jedem Himmel, dem 

Des Lebens Quelle durch den Buſen rein 
Und ungehindert fließt. 

Dabei iſt es eine große Syntheſe, die unſer Sonn— 
tagsphiloſoph vollzieht und die er von den höchſten Punkten 
des Geiſtes aus bis in die letzten Winkel des Alltagslebens 
hinein verfolgt. Nun, verkündet er in fröhlicher Zuverſicht, 
hebt das große Morgenrot an, nun kommt die Zeit der 
Erfüllung, nun brechen die Knospen auf und entfalten 
ſich zur Pracht ſchwellender Blütenfülle. „Wir beginnen 
ein neues Leben, im Ganzen wie im Einzelnen, ein Leben, 
das ſeit vielen Menſchenaltern unſere beſten Geiſter mit 
Schmerzen und Opfern vorbereitet und zugerüſtet haben“. 
Wie Fauſt kehren wir, angeekelt vom Wiſſen, zum wirk— 
lichen Leben zurück, um weniger zu denken und mehr zu 
leben, um das Denken dem Leben zu unterwerfen, damit 
es fürderhin nicht blos jeine, ſondern die Geſchäſte des 
Lebens beſorgen lerne. Wirkliches Leben iſt nur ein Zu— 
jammenleben, in dem aber das einzelne Leben als 
ſolches nicht aufgeht, ſondern erſt recht zu ſich kommt, in 
Steigerung und Vertiefung, die es aus ſich ſelbſt nimmer— 
mehr gewinnen könnte. Das Leben iſt im Grunde eines, 
das durch unſer Weſen geht im Einzelnen wie im Ganzen. 
Im Einzelnen wie im Ganzen haben wir das rechte Leben 
noch nicht, aber wir ſind auf die Schneide einer Ent— 
ſcheidung geſtellt, die weſentlich in unſere Hand gegeben 
iſt. „Es iſt uns zur Wahl geſtellt ein neues, junges, großes 
Leben, oder ein Ausleben, Abſterben“. Unſere Kulturwege 
bewegen ſich mehrfach in der Irre. Wir leiden an Ueber— 
kultur und um ihren Gefahren zu entgehen, müſſen wir 
zur Quelle alles Lebens, zur großen ungeteilten Empfindung 
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zurückkehren, zur Naivität des Gefühls, zu konzentrierter 
Einfachheit, von der Starrheit der geraden Linie zur 
Rundung des Kreiſes, von der Kopfarbeit zur Herzarbeit. 
Die Wiſſenſchaft muß umkehren und ſich zu den Farben 
des Lebens bekennen, die Ichfrage muß zur Sachfrage 
erweitert, die Unraſt und Ungewißheit des Denkens in 
ſchöne Ruhe und Klarheit des Gemütes verwandelt wer— 
den. „Wie ſich beim Aufſteigen zu immer ſchwereren 
Exempeln in der Schule die Möglichkeit des Verrechnens 
ſteigert, ſo im Leben die Möglichkeit des Irrens und da— 
mit des Elends, je mehr es zu verwickelten Formen auf— 
ſteigt. Aber das Einmaleins bleibt das durchgehende Grund— 
maß, an dem die Fehler zu erkennen ſind, auf das man 
alle Rechnung zurückzuführen hat. Alle Irrungen im Tun 
und Denken ſind zuletzt Rechenfehler, am gröbſten aber 
verrechnet ſich der Egoismus“. Die Hauptſache iſt nicht 
bloße Menſchenkenntnis, ſondern rechte Kenntnis und 
Führung des eigenen Lebens, das aber mit dem Geſamt⸗ 
leben ſo eng verknüpft iſt, daß eins immer ins andere 
greift. Man gibt ſich mit ſeinem Bewegen an eine Ge— 
ſamtbewegung hin und findet das eigene Bewegen dadurch 
nicht aufgehoben, ſondern gefördert, geſichert und belebt. 
Kommt zu dem äußern Zuſammenleben das innere, ſo 
wird das Zuſammengehen ein rechtes Bild des Zuſammen— 
lebens überhaupt, da alles Leben Bewegung nach einem 
Ziele und Glauben an dieſes Ziel iſt. Die Not der modernen 
Bildungswelt beſteht darin, daß ihr der Kopf alles iſt, 
daß das Denken zur zerſetzenden Kritik wurde, die allem 
Lebendigen ungläubig zu Leibe geht, es annagt und 
aus Leben in bloßes Denken und Wiſſen umſetzen will. 

Lebensfeindliche Mächte find der Scholaſtizismus, der 
Kritizismus, der Peſſimismus und der Solipſismus, das 
Einſpinnen alles Bewußtſeins in das einſame Ich, das 
Suchen der Wahrheit in egozentriſcher Richtung, während 
die Wahrheit ein Gemeinſames iſt, das ſich herſtellt, indem 
der Einzelne die Kunſt lernt, ſich über dem Ganzen vor— 
übergehend ſelbſt zu vergeſſen. Dazu gehört vor allem 
Kraft, die Kraft der wirklichen Güte, die keineswegs 
Schwäche iſt, ſondern vielmehr die höchſte Kraftäußerung, 
deren die menſchliche Seele fähig iſt. Selbſtverleugnung 
lohnt ſich reichlich, ſie hat einen ſehr realen Wert, denn 
was ſie an das Ganze abgibt, erhält ſie aus dieſem „gleich— 
ſam ganzer“ zurück. Nur im Geſamtleben kommt das Einzel- 
leben recht zu ſich ſelbſt. So iſt die erſte Forderung, daß das 
Denken dem Leben folge und nicht umgekehrt. Es gilt auszu— 
treiben die Stubenteufel des Peſſimismus und Nihilismus, 
des Kritizismus und des Solipſismus, die am Leben und 
am Lebendigen keine Freude haben und es darum mög— 
lichſt klein machen. Das Leben aber iſt Freude und iſt 
groß auch in den Schranken ſeiner kleinſten Bezirke. Im 
engſten Kreiſe iſt Raum genug zur Entfaltung von Güte, 
Wahrheit und Schönheit. Dieſe drei Begriffe des Lebens 
hängen zuſammen und verwirklichen ſich aneinander. Sie 
bilden „die große Dreiheit geiſtiger Mächte“, die uns wie 
eine edle Formel aus der geiſtigen Werkſtätte des 18. Jahr— 
hunderts überliefert iſt. Es ſind Mächte, die das Leben 
der Einzelnen, der Völker, der Menſchheit in organiſchem 
Aufbau geſtalten müſſen. Wo Wahr und Gut zuſammen— 
ſtehen, tritt die Schönheit von ſelbſt hinzu, ſie wächſt 
zwiſchen dem Guten und Wahren und verſchwiſtert ſich 
damit zu einer Dreieinheit. 

Nicht die Größe eines Lebenskreiſes, ſondern ſein 
Wachstum iſt das Entjcheidende. Im Einfachen und Ur— 
ſprünglichen iſt Einheit, dann kommt die Teilung, der 
Widerſpruch, der Wettſtreit und die Reibung. In der 
höchſten Spannung der Gegenſätze verliert ſich das Eben— 
maß der einzelnen Lebenskreiſe und ihrer Mittelpunkte. 
Es zerreißt das Band der Gemeinſamkeit, die einzelnen 
Kräfte ſtreben auseinander, um jede für ſich eine Welt 
darzuſtellen. Damit ſtreben ſie aber in das Unmögliche 
hinein, und indem ſie ſich mehr und mehr auf ſich ſelbſt 
zurückziehen, entbinden ſie ſich von einander und es ent— 
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ſteht ein „Atomismus in der Geiſterwelt“, der zu nichts 
anderm führen kann als „zur Auflöſung des gegebenen 
Ganzen, zum Eingehen des Lebens für das Ganze und 
die Einzelnen“. Das iſt der unheimliche Zuſtand, den 
Goethe nach dem Zeugnis unſeres Sonntagsphiloſophen 
mit Bangen kommen ſah und den er in der „Natürlichen 
Tochter“ mit den Mene-Tekel-Worten an die Wand zeichnet: 

Dieſem Reiche droht 

Ein jäher Umſturz, die zum großen Leben 

Gefugten Elemente wollen ſich 

Nicht wechſelſeitig mehr mit Liebeskraft 

Zu ſtets erneuter Einigkeit umfangen. 

Sie fliehen ſich, und einſam tritt nun jedes 

Kalt in ſich ſelbſt zurück. 

Iſt nun dieſes ein Zeichen des Eingehens und Ab— 
ſterbens, jo ſteht in der neueren Entwicklung des Vereins- 
lebens in mannigfaltigſter Form ein anderes Zeichen da— 
gegen auf, ein rechtes Lebenszeichen, „da alles rechte 
Leben in ſeinem Aufſteigen ein Zuſammenleben ſein muß“. 
Streben dort die einzelnen Kräfte auseinander, ſo ſtreben 
ſie hier zu einander, „um im Zuſammen kleine Wel— 
ten zu bilden, die zu einer großen Welt zuſammen— 
ſtreben“. So erhalten wir wieder „die zu großem Leben 
gefugten Elemente“, die in ihrer organiſchen Einigung 
auch zu einem Ganzen, zu einem großen Ganzen kommen, 
denn „alles Lebendige hat einen Drang und Trieb zum 
Wachſen, ſtrebt, vom Kleinen ausgehend, ins Große. Und 
wenn das äußere ſichtbare Wachſen aufhört, ſo ſetzt es 
ſich fort als inneres Wachſen, während es doch immer 
noch nach außen greift, „unſichtbar, aber doch wirkſam in 
fortwährend wachſendem Kreiſe und damit zugleich in die 
eigene Tiefe“. Alle dieſe entſtehenden kleine Welten ruhen 
in der Einfachheit, Unmittelbarkeit und Sicherheit urſprüng— 
lichen Lebens. Sie ſind Kreiſe wie die Familie und ihre 
ſittlichen Beziehungen werden geregelt durch gefühlsmäßige 
Gebundenheit, in der ein „ewiges einfältiges Naturgeſetz“, 
gleichſam in dem „Einmaleins der Ethik“ wirkt. Wieder 
ordnen ſich die Kreiſe zu einem harmoniſchen Reigen mit 
dem Bewegungsziele voller und größter Einheit. 

Gleichwie jedes echte Kunſtwerkeine kleine abgeſchloſſene 
Welt für ſich darſtellt, ſo gibt es auch ein Ganzes im 
Kleinen, wie ſich auch die tiefſten Grundgeſetze, die unſer 
Leben lenken oder lenken ſollen, im Allerkleinſten, in nächſter 
Nähe und in alltäglicher Erfahrung verraten. Im Alter— 
tum zog ſich die Geſamtbewegung des Lebens in einem 
Kreiſe, mit dem Mittelpunkte Rom zuſammen und die 
Folge davon war, daß letzterer nicht leiſten konnte, was 
er leiſten ſollte, daß er alle lebenſchaffenden Kräfte verzehrte, 
ſo daß in dieſer Einheit die naturgegebene Mannigfaltig— 
keit unterging. Wenn das größte Leben mit ſeiner Be— 
wegung in einen Kreis gebannt wird, ſo kommt es ins 
Eingehen, das Wachstum, in dem alles Leben beſteht, 
hört auf. Es muß immer eine größere Anzahl von Kreiſen 
vorhanden ſein, die außer ihrem beſonderen Mittelpunkte 
zugleich einen höheren haben, von dem ſie nach oben ge— 
zogen werden. Somit iſt ein geſundes Gleichgewicht zwiſchen 
Einheit und Mannigfaltigkeit herzuſtellen, ſowie auch zwiſchen 
dem Einzelleben und dem Zuſammenleben die rechte Durch- 
ſchnittslinie zu finden iſt. Für das größte Leben iſt eine 
neue Lebensform nötig, „auf alle Fälle iſt aber neues 
großes Leben in Ausſicht, größeres als je, auch reiches und 
fruchtbares mehr als je, wenn ſich die rechten Wege dazu 
finden.“ Zwiſchen verwaſchener Einheit und atomiſtiſcher 
Mannigfaltigkeit wird ſich ein geſunder Durchſchnitt finden 
laſſen. „Man braucht nicht zu zweifeln, es hebt ein neues 
großes Leben an.“ Wir, die Lebenden, brauchen nur zu 
wollen und zu glauben, ſo erwächſt eine neue Ernte für 
die Menſchheit, groß, wie noch nie in der Weltgeſchichte, 
„nimmt das Leben einen neuen Anlauf zu höheren Zielen 
als je, indem es weitere und größere Kreiſe zieht als je, 
die von ſelbſt zu einer Vertiefung des Lebens, auch des 
Einzellebens in ſich führen und zugleich zu einer Erhöhung 
in der Richtung zum Ewigen, Göttlichen, die mit der Ver— 


tiefung von ſelbſt gegeben wird. Das muß der Verlauf 
der neuen großen Lebensbewegung ſein, wie ihn Gott und 
Natur zu lenken bereit ſtehen, wenn ſich die Einzelnen 
ihr freudig, mutig und gläubig hingeben.“ Sie iſt eine 
Sache der ganzen Menſchheit und die Arbeit an ihr iſt 
dem Wettſtreit von verſchiedenen Kräften übergeben, denn 
„das Geſamtleben der Welt iſt in eine Bewegung ge— 
kommen nach innen und außen größer, als je in der 
Weltgeſchichte.“ Es gibt kein Monopol der Kulturarbeit 
mehr, die Rollen ſind jetzt unter eine Anzahl von Völkern 
verteilt, „die bei allen Reibungen, die noch unterlaufen, 
zuletzt doch auf eine herzuſtellende Gemeinſchaft angewieſen 
ſind.“ Höchſtens kann es ſich um einen Vorrang der 
Führerſchaft handeln und dieſer ſcheint auf Deutſchland 
übergegangen zu ſein, das den Umſchwung ſeit länger als 
einem Jahrhundert vorbereitete „durch die Geiſtestaten 
ſeit der Genieperiode, deren Weſen recht eigentlich ein 
lebenſchaffendes war durch Befreiung des innerſten Eigen— 
lebens.“ Es iſt dies ein Vorrang nicht zum Behufe äußerer 
Herrſchaft, ſondern als hohes Amt im Dienſte des Ganzen, 
denn das größte Leben — es kann nur aus der größten 
Gemeinſchaft kommen, die uns zugänglich iſt, alſo aus der 
Menſchheit. Aber der Weg zur ganzen und vollen Menſch— 
heit geht durch das ganze und volle Individuum hindurch. 
Je mehr der Einzelne zu ſich ſelber kommt, je mehr lernt 
er die andern Einzelnen aus ſich heraus verſtehen, wür— 
digen, als notwendige Ergänzung ſeiner ſelbſt erkennen. 
So auch iſt es mit den Völkern als Einzelnen gedacht. 
Zwiſchen dem Einzelnen und der Menſchheit ſteht als not— 
wendige Stufe die Volksart als erhöhtes und vertieftes 
Individuum. Die Rückkehr zum Bewußtſein der eigenen 
beſonderen Volksart, die Abkehr vom Kosmopolitismus zur 
Nationalität iſt nur ein ſcheinbarer Rückſchritt, in der Tat 
der rechte Fortſchritt, denn nur durch die im Einzelnen 
voll und ganz gewonnene oder dargeſtellte Volksart iſt 
das Ziel der weltbürgerlichen Idee des 18. Jahrhunderts 
zu erreichen. Die wirkliche Entwicklungslinie, die Lebens— 
linie, unſer Lebenspfad im Weltganzen geht nicht in ge— 
rader Linie, ſondern in Kreislinien, Bogen, Wellen, wie 
in der ſichtbaren Natur. Der geradlinige Fortſchritt führt 
vom Rechten, Echten und Ewigen ab, nicht zum Ziele hin, 
ſondern von ihm hinweg. 

— Der volle Fortſchritt iſt erſt möglich, wenn und wo 
Liebe eintritt, das heißt die Erkenntnis durch Erfahrung 
Hund Einſicht, daß man ſich ſelbſt voll nur da findet, wo 
alle ſich finden, alle an einer Stelle. Dieſe allgemeine Liebe 
iſt das Höchſte, was wir erſtreben können oder müſſen, 
weil wir ſie am nötigſten brauchen, iſt in höchſter und 
reinſter Form göttlich und liegt auch nur auf dem Wege 
zu Gott. Mit Liebe allein, allumfaſſender Liebe überhöht 
man den Verkehrten und Böſen, ohne ſich ſelbſt oder ihn 
zu verkürzen, ohne ihm ſeine Freiheit zu rauben, mit der 
er allein vorwärts kommt, bis er von ſelber zurückkehrt 
und darin das Vorwärtskommen erkennt, das heißt zur 
Liebe zurückkehrt. Dies Ueberhöhen durch Liebe, welche 
zugleich Größe, die einzige wahre Größe iſt, iſt ein Haupt— 
geheimnis der ſittlichen, der Menſchenwelt. Nur ſoweit 
die Liebe das Denken begleitet, Liebe, die mit der Aus— 
weitung des Denkens, Sehens Schritt halten muß, nur 
ſoweit kann von Höhe die Rede ſein. Nicht das Denken 
gibt dieſe geſuchte Höhe dauernd, ſondern nur das be— 
gleitende liebende Umfaſſen, die Empfindung, die tiefſte 
Lebensquelle iſt, die zwar der Verſtand verlacht und die 
Vernunft kaum begreift, die aber doch die Haupterfahrung 
dieſes Weltlebens iſt, zugleich geknüpft an den Verzicht 
auf das, worauf das Ich von Haus aus am ſtolzeſten iſt: 
das eigene Denken, das zu ergänzen iſt durch das Zu— 
ſammenfühlen mit allen, womit eine ganz neue Art 
des Denkens beginnt. 

Man kann auch das Ideale nur fühlen, nicht begreifen, 
und weil man es jetzt nur begreifen, einſehen will, daher glaubt 
man eigentlich nicht mehr daran und kehrt ſich innerlich von 
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ihm ab. Glaube iſt nun wieder das Nötige, zunächſt an ſich 
ſelber, dann an das Gute in den andern, das oft dem Zeitgeiſt 
zu Gefallen, verſteckt wird, weiter an das Gute in der Welt, 
alſo auch an Gott. Im Uebrigen ſind ideal und real nur 
Verhältnisbegriffe, die ihr Feſtes, wie Geiſt und Stoff, 
nur aneinander, nicht jeder in ſich haben. Die Haupt— 
maſſe der Zeit bewegt ſich in einem Abwärts, auf dem ſie 
den nähern Weg zum Glücke ſucht. Dies iſt das Be— 
ſtimmende für das Streben und Suchen der Gebildeten, 
der Denkenden, denen nun Idealismus heißt, was über die 
Bahn und den Schwung dieſer Maſſe hinausſtrebt, zum 
Höheren aufwärts auf der Leiter, Realismus aber, was 
bei dieſer tonangebenden Maſſe bleibt, ſich nicht ſelber 
weiter wagt. Das Ideale wird real, wenn die tonan— 
gebende Menge darauf eingeht mit Meinung, Tun und 
Laſſen. Aller Fortſchritt beruht in einer ſolchen Verſchiebung 
der Maſſenmeinung nach oben. Glaube aber iſt dabei nötig 
als Vorläufer und Vorbereiter. Wer nicht mehr an das 
Große, Schöne, Erhabene glaubt, vertreibt es aus der 
Welt. Selbſt Täuſchung, „Illuſion“ kann unter Umſtänden 
nutzbarer und fruchtbarer ſein als die „wiſſenſchaftliche“ 
Wahrheit. Der Gegenſatz von real und ideal muß über— 
wunden werden, und in dieſer Ueberwindung liegt das 
Wahre. 

Die Kraft muß wieder aus dem Gehirn in die Glieder 
herunter und herausgeholt werden, ſonſt dreht ſich alles 
auf ein Nichts zuſammen. Das kann aber die ſogenannte 
Wiſſenſchaft nicht tun, nur der Wille, der rechte. Das 
liebe Wiſſen iſt erſt recht etwas Unfeſtes, in ſeinem Be— 
griff und Leben der verſchwimmendſten Endloſigkeit und 
Schrankenloſigkeit preisgegeben, nur das Wollen gibt in 
dem ewig flutenden Meere des Wißbaren den feſten Punkt, 
in dem wir unſer, der Welt und Gottes ſicher werden, 
genauer, das Wollen des Guten, das allein den Namen 
des Wollens verdient. Es muß nach Zuſammenwirken der 
Beſſeren, Einſichtigeren geſtrebt werden, die dem Böſen 
und Halbböſen, das ſich ſeiner Natur nach immer breiter 
und lauter macht als das Gute, zwar mit Herzensmilde, 
aber mit großem feſten Willen entgegentreten ſollen. Man 
darf das Verkehrte nicht laufen laſſen, wie es läuft — das iſt 
der Fehler, der Verderb — Schwäche dem Böſen gegenüber, ein 
Verhalten, in dem das Gute eine ganz falſche Stelle erhält 
und gleichſam in das Böſe, Verkehrte, Halbverkehrte u. ſ. w. 
hinein verſenkt und darin verſteckt wird, ſtatt daß es 
darüber leuchte als Ziel der Bewegung und Maßſtab des 
Wertes. „So iſt Erziehung der ganze Lebenskern der 
Menſchheit, im Ganzen wie im Einzelnen: ein Höherziehen 
derer, die nachwachſen, durch diejenigen, die ſchon länger 
wachſen und ſelbſt weiter, höher wollen, was ſie nicht 
können, ohne die andern alle mitzunehmen. Es ſtockt alles 
und leidet ſofort in allen Einzelgliedern, wenn dieſe Be— 
wegung geſtört, vorübergehend gehemmt wird, wie im 
Körper, wenn der Umlauf des Blutes, der Säfte, des 
Stoffwechſels gehemmt oder auch nur ſtellenweiſe er- 
ſchwert wird.“. . 

Das Reale iſt das Empfundene. Wir übertragen unſer 
Weſen in den Stoff beim Erkennen, ſetzen ihn dabei eigent— 
lich in Geiſt um und das ſcheint das ganze Ziel der Welt— 
bewegung, unſere Uraufgabe. Der Realismus ſetzt ſein 
letztes Ziel in die ſogenannten Dinge, muß es aber, wie 
Goethe tat, zuletzt in ſich ſelber ſuchen; der Idealismus 
ſetzt es über die ſogenannten Dinge hinaus, höher und 
tiefer, womit er zugleich angewieſen iſt, ſich ſelbſt zu er— 
höhen und zu vertiefen und ebenſo auch — was Schiller 
erſtrebte — ſeine Mitwelt, mit und in der er das allein 
kann. Die Bahn, die Schiller und Goethe auf der Höhe 
ihres Zuſammenſtrebens brachen, iſt noch die, die uns 
allein weiter führen kann, die wir aber ſelbſt weiter 
brechen müſſen. Die Aufgabe unſerer Zeit iſt, vom Geiſte 
(Verſtande) aus, der ſich zu breit gemacht hat und alles 
ſein will, wieder vorzudringen in die empfindbare Welt, 
ſie für den Geiſt wieder zu erobern, daß Geiſt und Welt, 
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die vielfach aus einander geriſſen find, ſich wieder finden. 
„Das iſt auch die Linie, auf der allein — Gott uns be— 
gegnet.“ 

In großen Umriſſen und in meiſtens wörtlicher Er— 
faſſung der Hauptgedanken ſind dies die allgemeinen 
Geſichtspunkte unſeres Sonntagsphiloſophen. Sehen wir 
nun zu, wie ſie ſich in Einzelheiten ſeiner beſonderen Ge— 
noſſenſchaftsphiloſophie ſpiegeln. (Ein zweiter Artikel folgt) 


Die neue Dienſt- und Gehaltsordnung des V. S. K. 
(Fortſetzung ſtatt Schluß.) 

Für die Kündigung ſind drei verſchiedene Friſten 
vorgeſehen, abgeſehen von den Aushilfsangeſtellten: zwei 
Wochen für proviſoriſche Angeſtellte, ein Monat (auf Monats— 
ſchluß) für die vom Ausſchuß und drei Monate (auf Monats— 
ſchluß) für die vom Aufjichtsrat gewählten Augeſtellten. 
Immerhin iſt vorbehalten, daß in einzelnen Füllen ver— 
traglich andere Friſten vorgeſehen werden können und daß 
auf Wunſch eines Austretenden vorzeitiger Austritt be— 
willigt werden kann. 

Als Gründe für die Kündigung gelten außer Arbeits— 
mangel, der hoffentlich nicht zu konſtatieren ſein wird, 
ſchwere Dienſtpflichtverletzung, feitgeitellte Nachläſſigkeit und 
nachgewieſene Untauglichkeit. An ſichernden Maßnahmen 
für das Perſonal iſt vorgeſehen, daß ſich ein Angeſtellter, 
deſſen Kündigung beantragt werden ſoll, vorher zu dem 
Antrage äußern und ſich eventuell verteidigen kann. Wenn 
der Entlaſſene damit einverſtanden iſt, muß auch dem Per— 
ſonalausſchuß, falls dieſer das Begehren ſtellt, der Grund 
der Entlaſſung mitgeteilt werden. Der Vorbehalt, daß 
der Eutlaſſene damit einverſtanden iſt, liegt im Intereſſe 
des letztern, denn er kann Veranlaßung haben, die Gründe 
der Entlaſſung, falls ſie in nicht korrektem Verhalten ſeiner— 
ſeits liegen, geheim zu halten. 

Ein weiterer Paragraph ($ 9) ſieht vor, daß in gra— 
vierenden Fällen ſofortige Entlaſſung ohne Entſchädigung 
verfügt werden kann, immerhin mit den nötigen Kautelen, 
falls dieſe Maßregel von den höhern Inſtanzen nicht ge— 
billigt werden ſollte. 

Von den Pflichten der Angeſtellten ſeien folgende 
hier erwähnt: Die Angeſtellten haben ſich in- und außer— 
halb des Denſtes der Achtung und des Vertrauens als 
Genoſſenſchaftsangeſtellte würdig zu erweiſen; ſie haben 
den Weiſungen der Vorgeſetzten Folge zu leiſten unter dem 
Vorbehalte, daß ſie, falls ſie die Ausführung eines Auf— 
trages als für den V. S. K. nachteilig erachten, den über— 
geordneten Stellen von ihrem Bedenken Kenntnis geben 
ſollen; ebenſo haben ſie das Recht, Beobachtungen und 
Wahrnehmungen von Zuſtänden, welche dem V. S. K. 
Schaden bringen, zuſtändigen Orts zur Anzeige zu bringen. 
Aber nicht nur nach der kritiſchen Seite hin iſt dieſes 
Recht gegeben, ſondern auch neue Projekte, von denen ein 
Angeſtellter glaubt, daß ſie der Entwicklung des Verbandes 
förderlich ſein ſollen, ſoll er den Vorgeſetzten zur Prüfung 
unterbreiten; es ſoll damit den Angeſtellten Gelegenheit 
gegeben ſein, ihr Intereſſe am V. S. K. zu beweiſen. 

Eine weitere Vorſchrift beſagt, daß die Angeſtellten 
ihre Arbeitszeit ausſchließlich dem Verbande zu widmen 
haben und führt das des Näheren aus. Für die Be— 
ſchäftigung außerhalb der Dienſtzeit find beſchränkende 
Vor chr fien nur aufgeſtellt, ſoweit das Juterefie des V. S. K. 
dies verlangt, d. h. Verbot von Börſengeſchäften und Waren— 
ſpekulationen und von Arbeiten, die einem Konkurrenz: 
geſchäfte Vorteile verſchaffen würden. Andererſeits wird 
jedem Angeſtellten ausdrücklich geſtattet, genoſſen— 
ſchaftliche und öffentliche Ehrenämter ohne Ge— 
haltsabzug zu bekleiden; immerhin wird die Erwartung 
ausgeſprochen, daß die Angeſtellten, die in den Fall kommen, 
ſolche Ehrenämter zu bekleiden, ihre Arbeit ſo einzuteilen 
und zu fördern ſuchen, daß dem Verband keine Auslagen 
für Stellvertretung erwachſen. 


In der Dienſtordnung finden ſich ferner Vorſchriften 
über das Verhalten gegenüber Lieferanten: die Ange— 
ſtellten ſind ſtrenge gehalten, Geſchenke, Proviſionen, Dar— 
lehen de. ſeitens von Lieferanten ꝛc. zurückzuweiſen und 
ſind auch verpflichtet, dafür zu ſorgen, daß dies ſeitens 
ihrer Angehörigen geſchieht; ferner wird den Angeſtellten 
zur Pflicht gemacht, über geſchäftliche Vorfälle ſich der 
Mitteilungen an Unbefugte zu enthalten und in den Ge— 
ſchäftsräumen keine Drittperſonen ohne Erlaubnis zu 
empfangen. 

Ueber die Arbeitszeit konnten angeſichts der ver— 
ſchiedenartigen Betriebe, die heute ſchon dem V. S. K. 
angegliedert ſind und vorausſichtlich in Zukunft noch mehr 
angegliedert werden, keine einheitlichen Vorſchriften auf— 
geſtellt werden; die Arbeitszeit wechſelt je nach den Be— 
trieben zwiſchen 8—9 Stunden und beträgt am Samstag 
6 Stunden (vormittags 7 —1 Uhr). Als Maximum der 
wöchentlichen Stundenzahl ſind immerhin 51 Stunden 
vorgeſehen, was auf 6 Arbeitstage 8 Stunden pro Tag 
beträgt. Entſprechend den ungleichartigen Anforderungen 
der verſchiedenen Betriebe ſind die Arbeitsſtunden zurzeit 
folgende: 

Baſel: 

Bureauverjonal 8—12, 2 —6 Uhr, Samstag 7—1 Uhr 
Poſtperſonal, I. Abt. 7— 9¼, 2 —7½ 67 — 8 ¼, 10%¼ 25 
Klar 4½—7½ „ 6ſ½—10½, 12½—2½ 


Druckereiperſonal' 8-12, 2 —7 Fr 8—12 
Pratteln: 7—12, 1 —5 1 7— 1 
Wülflingen: 7—12, 1½—5½ „ 7— 1 


Für das Druckereiperſonal mußte die Arbeitszeit anders 
eingeteilt werden, weil der beſtehende Tarifvertrag am Sams— 
tag eine ununterbrochene Arbeitszeit von 7—1 Uhr nicht 
geſtattet hätte. Aus dieſem Grunde ſind für diejenigen Be— 
triebe, in denen Tarifverträge oder geſetzliche Vorſchriften 
(3. B. Fabrikgeſetz) gelten, abweichende Regeln mit dem 
Vorbehalt, daß die wöchentliche Stundenzahl maximal 51 
erreichen darf, vorbehalten worden. 

Eine beſondere Erwähnung verdient, daß, falls die 
ordentliche Dienſtzeit behufs Vollendung dringender Ar— 
beiten überſchritten werden muß, was in einem kauf— 
männiſchen Betriebe nie ganz zu vermeiden ſein wird, für 
dieſe Mehrarbeit eine Entſchädigung nicht ausgerichtet wird 
und es darf als ein Beweis für ein wahrhaft genoſſen— 
ſchaftliches Arbeitsverhältnis aufgefaßt werden, daß auch 
das Perſonal mit dieſer Vorſchrift, die ſchon lange Geltung 
hat, ſein volles Einverſtändnis ausgedrückt hat. 

Sonſt darf außerhalb der ordentlichen Dienſtzeit die 
Anweſenheit eines Angeſtellten nur verlangt werden, wenn 
er zu der Sitzung einer Verbandsbehörde zwecks Auskunft— 
erteilung vorgeladen wird oder ſpeziell eingeladen wird, an 
einer Perſonalkonferenz teilzunehmen. 

In der Dienſt- und Gehaltsordnung iſt ferner vor— 
geſchrieben, daß die feſtgeſetzte Arbeitszeit genau eingehalten 
werden ſoll, daß Verſpätungen oder vorzeitiges Verlaſſen 
der Arbeit an der zuſtändigen Stelle zu melden und daß 
während der Dienſtzeit die obliegenden Arbeiten pflicht— 
getreu auszuführen ſind; während dieſer Zeit dürfen 
auch weder geiſtige Getränke noch Tabak konſumiert wer— 
den; ferner finden ſich Vorſchriften darüber, daß auch 
während der Kündigungsfriſt die Arbeiten ordnungsgemäß 
zu erledigen ſind, daß jedoch die Verwaltung berechtigt iſt, 
während dieſer Zeit dem betreffenden Angeſtellten andere 
Arbeit zuzuweiſen. 

Sonntagsarbeit iſt verboten, dringende Fälle in 
dem techniſchen Betriebe vorbehalten; während ſolche Aus— 
nahmefälle nur ſelten vorkommen, kommt der Verband 
dagegen oft in die Lage, die höheren Angeſtellten auch 
am Sonntag in Anſpruch zu nehmen, ſei es für die Teil— 
nahme an Kreiskonferenzen, ſei es für Vorträge, ſei es 
für Auskunfterteilung an Verbandsvereine, ſei es für Mit— 
wirkung an Juventuren, Generalverſammlungen ꝛc.; in 
dieſen Fällen jedoch haben die betreffenden Angeſtellten 
Anſpruch auf Erſatz dieſer Mehrarbeitszeit durch verhältnis— 


mäßige Verlängerung des reglementariſchen Urlaubs oder 
durch ſonſtige Reduktion der üblichen Arbeitszeit. 

Da der Verband in verſchiedenen Kantonen Nieder— 
laſſungen hat, muß für die Freigabe von Feiertagen auf 
die betreffenden kantonalen Verhältniſſe abgeſtellt werden. 

Damit bei Abweſenheit eines Angeſtellten infolge 
Krankheit, Militärdienſt, Urlaub ꝛc. nicht Erſatzangeſtellte, 
deren Inſtruktion oft viel Zeit in Anſpruch nehmen würde, 
beigezogen werden müſſen, iſt vorgeſehen, daß vorüber— 
gehend die Arbeit der Abweſenden von den anderen An— 
geſtellten beſorgt werde und zwar ohne Anſpruch auf be— 
ſondere Entſchädigung; der Verwaltung bleibt auch ſonſt 
das Recht gewahrt, den Angeſtellten andere Arbeit zu— 
zuteilen. 

Was die Heranziehung von Angeſtellten zum Erſatz 
von Schaden, den fie verurſacht, anbetrifft, jo wird die 
Verwaltung als berechtigt erklärt, das Maß, in dem der 
Fehlbare zur Deckung des Schadens beanſprucht werden 
ſoll, unter Berückſichtigung der beſonderen Umſtände, wo— 
bei hauptſächlich das größere oder geringere Verſchulden 
und die Berufsgefahr berückſichtigt werden ſollen, feſtzuſetzen; 
immerhin bleibt dem betreffenden Angeſtellten der Rekurs 
an die weiteren Verbandsbehörden vorbehalten oder er 
kann verlangen, daß der Richter entſcheiden ſoll, ohne daß 
ihm hieraus ein Nachteil erwachſen darf. 

Unter den Verpflichtungen der Angeſtellten findet ſich 
ſchließlich der Ordnung halber noch aufgezählt diejenige, 
den Leiſtungen an die Verſicherungsanſtalt nachzukommen 
ſowie die, allfälligen Dienſt-, Amts- oder Haus-Ordnungen, 
falls ſolche von den Verbandsbehörden aufgeſtellt werden 
ſollten, ſich zu unterziehen; bei der Verſchiedenartigkeit der 
Betriebe, die heute ſchon dem V. S. K. unterſtehen, iſt es 
wohl denkbar, daß für einzelne derſelben noch detailliertere 
Reglemente ſich in Zukunft als notwendig erweiſen werden. 

Im Abſchnitt: Rechte der Angeſtellten finden ſich 
nun hauptſächlich diejenigen Vorſchriften, die uns berech— 
tigen, das Dienſtverhältnis im V. S. K. als ein für die 
heutige Generation vorbildliches zu bezeichnen: Ferien, 
außerordentlicher Urlaub, Lohnzahlung im Militärdienſte, 
Juvaliditätsfürſorge, Unfallfürſorge, Lohnzahlung im Krank— 
heitsfalle, Beiträge an die Krankenverſicherung der ganzen 
Familie, Sterbegeld, Subvention der Weiterbildung, Ge— 
währung von Vertrauensſpeſen bei Reiſen. 

Ferien: die Ferien betragen für die erſte Kategorie 
der Angeſtellten 9 Arbeitstage in den erſten fünf Dienft- 
jahren, 12 Arbeitstage vom ſechſten inkluſive bis zehnten 
Dienſtjahre und 18 Arbeitstage vom elften Dienſtjahre 
an; ſofern ein Angeſtellter das 35. Altersjahr überſchritten 
ger erhält er ſchon vor dem ſechſten Dienſtjahre 12 Tage 
Ferien. 

Die vom Aufſichtsrat gewählten Angeſtellten haben 
ſchon in den erſten fünf Dienſtjahren zwei Wochen Ferien 
und vom ſechſten Dienſtjahre ab drei Wochen; falls ein 
Verbandsangeſtellter früher bei einem Verbandsverein tätig 
war, wird die dort zurückgelegte Dienſtzeit bei Berechnung 
der Ferienanſprüche berückſichtigt. Soweit möglich ſollen 
bei Einteilung der Ferien die Wünſche der Angeſtellten 
berückſichtigt werden. Eine Uebertragung der Ferien von 
einem Jahr ins andere iſt allerdings nicht zuläſſig. Auch 
nicht definitiv Angeſtellten können ausnahmsweiſe Ferien 
bewilligt werden. 

Außerordentlicher Urlaub, z. B. bei Familien- 
anläſſen, kann ohne Gehaltsabzug bis auf die Dauer von 
drei Tagen bewilligt werden; ebenſo kann weiterer Urlaub, 
ſei es gegen Gehaltskürzung, ſei es unter Anrechnung an 
die Ferien bewilligt werden, ſofern rechtzeitig darum nach— 
geſucht wird. (Schluß folgt) 


Die Politik und das britiſche Genoſſenſchaftsweſen. 


Die britiſchen Genoſſenſchafter konnten bisher nicht 
ohne Grund ſtolz darauf ſein, daß es ihnen während der 
letzten Jahrzehnte gelungen war, die Genoſſenſchafts- 
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bewegung frei von allen politiſchen Einflüſſen zu halten. 
Sie betrachteten ihre ſtreng durchgeführte Neutralität in 
politiſcher und religiöſer Beziehung als ihren wichtigſten 
Grundpfeiler, ja viele Genoſſenſchafter gingen ſogar ſo weit, 
daß fie Neutralität für gleichbedeutend mit „Judifferenz“ 
erklärten. Es war daher nur zu begreiflich, daß das Mani— 
feſt, welches vom britiſchen parlamentariſchen Geuoſſen— 
ſchafts-Ausſchuß anläßlich der im Januar 1910 ftattge- 
habten Parlamentswahlen, an die Genoſſenſchaften des 
Landes erlaſſen war und in welchem die Genoſſenſchafter 
auf die Bedeutung der Neuwahlen aufmerkſam gemacht 
wurden, gewaltiges Aufſehen erregte und von angeſehenen 
Genoſſenſchaftern ſtreng verurteilt wurde. Selbſt der letzte 
Genoſſenſchaftstag in Plymouth hatte ſich noch mit dieſem 
Erlaß zu beſchäftigen, wobei jedoch die Mehrheit der Dele— 
gierten ſich für das Manifeſt ausſprachen. 

Nachdem das Parlament jetzt wieder aufgelöſt iſt, 
hatte der parlamentariſche Genoſſenſchafts-Ausſchuß auch 
diesmal wieder ein Rundſchreiben an die Genoſſenſchaften 
ausgeſandt, indem wiederum auf die Hauptfragen hinge— 
wieſen wurde, die durch die Neuwahlen geregelt werden 
ſollten. Der Vorſtand, hieß es in dem Manifeſt, iſt ſich 
der Abneigung vieler Genoſſenſchafter einer parteipolitiſchen 
Betätigung gegenüber wohl bewußt, er iſt jedoch überzeugt, 
daß die gegenwärtige Lage, welche die wichtigſten Grund— 
lagen einer repräſentativen Regierung bedroht, ſo ernſt iſt, 
um ihn zu veranlaſſen, alle Genoſſenſchafter zu bitten, alle 
parteipolitiſchen, religiöſen oder ſonſtigen Bedenken bei 
Seite zu laſſen, um ſo ihre ganzen Kräfte zu vereinigen, 
um eine Ueberlegenheit der erwählten Volksvertreter in 
allen Fragen der Geſetzgebung zu gewährleiſten. Er er— 
innert weiter daran, daß es bisher der Stolz der Ge— 
noſſenſchafter geweſen ſei, daß ihre Bewegung in ihrem 
Verwaltungsſyſtem die freieſte und vollſtändigſte Demo— 
kratie im Lande verkörpert, und daß es aus dieſem Grunde 
Pflicht der Genoſſenſchafter ſei, zu den erſten zu gehören, 
die in den nationalen Angelegenheiten diejenigen Grund— 
ſätze aufrechterhalten, welche ſie und ihre Väter ſo müh— 
ſam errungen hätten. Es wird ſodann weiter darauf hin— 
gewieſen, daß die Genoſſenſchaftskongreſſe ſich zu wieder— 
holten Malen zu Gunſten einer Beibehaltung des Frei— 
handels erklärt und auch weiter bezüglich der Wohnungs-, 
Wahlrechts- und anderer Fragen ſich im Sinne der gegen— 
wärtigen demokratiſchen Regierung ausgeſprochen haben. 

Kaum war dieſes Manifejt erlaſſen, jo erhoben ſich 
zahlreiche Stimmen gegen dieſen angeblichen Verſtoß in 
Bezug auf die Neutralität der Genoſſenſchaften. Auch diesmal 
war es der bekannte alte Genoſſenſchafter E. Greening, der 
ſich in einem Schreiben an die „Co-operative News“ gegen 
das Manifeſt ausſprach, welches er als ein Propaganda— 
ſchreiben zu Gunſten einer politiſchen Partei erklärte. Seine 
Ausführungen kennzeichnen die Anſchauung der Gegner 
des Rundſchreibens; es dürfte aus dieſem Grunde an— 
gebracht ſein, die wichtigſten Argumente Greenings an— 
zuführen. Der Umſtand, daß das Zirkular für die Partei 
ſpricht, der ich angehöre — ſchreibt Herr Greening — darf 
mich nicht die Gefahren überſehen laſſen, die es in ſich 
birgt. Ich will die guten Abſichten der Mitglieder dieſes 
Ausſchuſſes durchaus anerkennen, aber ihr Vorgehen be— 
deutet eine Gefahr für die große Bewegung, der wir die 
beſten Jahre unſeres Lebens gewidmet haben. Unſere Ge— 
noſſenſchaftsbewegung ſchließt Männer und Frauen aller 
Parteien in ſich. Wir haben alle aufgefordert, uns beizu— 
treten. Wir haben verſucht, in allen Orten des Landes 
nur einen Konſumverein zu errichten, welchem alle bei— 
treten können. Wir haben die Errichtung ſektioneller Ge— 
noſſenſchaften verhindert und die gegenſeitige Konkurrenz 
als einen ſchweren Verſtoß gegen den genoſſenſchaftlichen 
Geiſt gebrandmarkt. Wir haben uns daher tatſächlich 
verpflichtet, die Anſchauung und Gefühle derjenigen zu 
reſpektieren, welche zu uns kommen und welche ſich politiſch 
bei uns in der Minderheit befinden mögen. Es kommt 
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einem Vertrauensbruch gleich, wenn man auf unparteiiſcher 
und unpolitiſcher Baſis zum Beitritt auffordert und dann 
die Gelder, die Organiſation und den Einfluß des Bundes 
benutzt, um den Erfolg einiger politiſcher Kandidaten zu 
fördern und die Bemühungen anderer aufzuhalten. 

Beſonders in den Kreiſen der iriſchen Genoſſenſchafter 
hat ſich lebhafter Unwillen über dieſes Maniſeſt gezeigt. 
Die iriſche Genoſſenſchaftsbewegung iſt jungen Datums. 
Die dortigen Genoſſenſchaften ſind meiſtens klein und 
können ſich nur dadurch weiter entwickeln, daß ſie ängſt— 
lich alles meiden, was irgendwie mit Politik oder Religion 
zu tun hat. Nirgends ſind die Verhältniſſe ſo zugeſpitzt, 
wie in Irland. Die Anhänger der verſchiedenen Parteien 
und Kirchen ſtehen einander durchaus feindlich gegenüber 
und aus dieſem Grunde iſt es leicht erklärlich, daß die 
iriſchen Genoſſenſchafter mit dem Maniſeſt nicht einver— 
ſtanden ſind. 

Die ſchottiſchen Genoſſenſchafter haben durch ihren 

nationalen genoſſenſchaftlichen Schutzverband alle Parla— 
mentskandidaten angefragt, wie fie ſich zu verſchiedenen 
für die ſchoͤttiſchen Genoſſenſchafter bedeutungsvollen Fragen 
ſtellen würden. Es handelt ſich hierbei um die Aufhebung 
des Einfuhrverbots von ausländiſchem Fleiſch. Sollte ſich 
ein Kandidat dagegen ausſprechen, ſo ſoll er weiter be— 
fragt werden, ob er denn auch gegen die Einfuhr von 
Heu und Futterſtoffen aus anderen Ländern ſei, da ja 
auch durch dieſe Artikel Viehſeuchen eingeſchleppt werden 
können. Die dritte Frage betrifft die Beteiligung der Ein— 
käufer der Konſumvereine an den Auktionen in den öffent— 
lichen Markthallen, welches Recht den Vertretern der Konſum— 
vereine in Glasgow im letzten Jahre verweigert wurde. 
Die nächſte Frage beſchäftigt ſich mit dem Genoſſenſchafts— 
geſetz, das bereits ſeit mehreren Jahren in Vorbereitung 
iſt und von dem beſonders verlangt wird, daß das An— 
teilſcheinkapital eines Mitgliedes anſtatt Fr. 5000 Fr. 7500 
betragen darf. Ferner wird der Kandidat um ſeine Stellung— 
nahme zur Beſteuerung der Konſumvereine befragt und 
beſonders darüber, ob er dafür ſtimmen will, daß die Er— 
ſparniſſe der Mitglieder, die dieſe dadurch erzielen, daß ſie 
durch ihren Konſumverein ihre Waren gemeinſam einkaufen, 
beſteuert werden, während z. B. alle Spezierer nicht den— 
jenigen Betrag zu verſteuern haben, den ſie dadurch ſparen, 
daß ſie die von ihnen benötigten Waren ihrem eigenen 
Geſchäft zum Engrospreis entnehmen. Eine andere Frage 
beſchäftigt ſich mit dem Geſetz der Verkaufszeit in den 
Läden, nach welchem es möglich wäre, daß ein Konſum— 
verein mit mehreren verſchiedenen Verkaufsabteilungen ge— 
zwungen werden könnte, ſeine einzelnen Warenabteilungen 
an verſchiedenen Nachmittagen zu ſchließen, während es 
im Intereſſe der Mitglieder des Vereins iſt, daß alle Ab— 
teilungen am gleichen Nachmittage geichlofjen bleiben, um 
ſo den Angeſtellten den ihnen geſetzlich zuſtehenden freien 
Nachmittag zu ſichern. Schließlich wird der Kandidat noch 
angefragt, ob er alle Maßnahmen unterſtützen würde, die 
die Entſcheidung des Oberhauſes bezüglich der Verwendung 
der Gelder der Gewerkſchaften aufheben würde. Das Ober— 
haus hat die Verwendung der Gelder der Gewerkſchaften 
für politiſche Zwecke für ungeſetzlich erklärt und ſteht zu 
befürchten, daß auch die Genoſſenſchaften in Zukunft in 
der ſelbſtändigen Verwendung ihrer Geldmittel würden 
beſchränkt werden können. 
Soweit gehen die Maßnahmen der Genoſſenſchafter 
im gegenwärtigen politiſchen Kampfe. Ein genoſſenſchaft— 
licher Kandidat, der als offizieller Vertreter der Genoſſen— 
ſchaften ins Parlament geſchickt wird, iſt auch diesmal 
nicht aufgeſtellt. Wohl find verſchiedene Abgeordnete Mit- 
glieder von Konſumvereinen, ja Herr Dunean war ſogar 
früher Präſident des Konſumvereins in Willesden, einem 
Vorort von London, aber von keinem iſt bekannt, daß er 
ſich in beſonderem Maße um das Konſumgenoſſenſchafts— 
weſen verdient gemacht habe. 

Ganz unvertreten dürften im neuen Parlament die 


unabhängigen Produktivgenoſſenſchaften und die Bauge— 
nofjenjchaften ſein, deren energiſchſte Förderer Vivian, 
Maddiſon und Williams diesmal nicht wieder beſtätigt 
worden ſind. 

Das Manifeſt des parlamentariſchen Genoſſenſchafts— 
ausſchuſſes ſowie die Fragen des ſchottiſchen Schutzver— 
bandes haben den britiſchen Genoſſenſchaftern alle diejenigen 
Punkte vor Augen geführt, die das Parlament in abſeh— 
barer Zeit beſchäftigen werden. Die Geſetzgebung wird zu 
der Genoſſenſchaftsbewegung in der einen oder anderen 
Beziehung Stellung nehmen müſſen, und bei dieſen An— 
läſſen wird es für die Genoſſenſchaftsbewegung von größtem 
Nutzen ſein, im Parlament ſelbſt Vertreter zu finden, die 
die Jntereſſen der Bewegung nach beſten Kräften vertreten 
und wahren. Es handelt ſich bei allen Fragen, um rein 
praktiſche Dinge, die ein jeder Abgeordneter unbeſchadet 
ſeiner ſonſtigen Anſchauungen oder ſeiner Parteizugehörig— 
keit vertreten kann, wenn ihm die Förderung des Ge— 
noſſenſchaftsweſens am Herzen liegt. Solche Abgeordnete zu 
gewinnen und über die Bewegung aufzuklären, ſollte die 
Aufgabe der Führer der Genoſſenſchaftsbewegung ſein. 
Dann wäre die Neutralität der Bewegung geſichert wie 
bisher, aber doch Vorſorge getroffen, daß ihre Intereſſen 
im Parlament gewahrt würden. Um aber die Intereſſen 
der Bewegung klarſtellen zu können, iſt eine offene Aus— 
ſprache aller Genoſſenſchafter nötig. Dadurch, daß die Ge— 
noſſenſchafter zu den im Parlament zur Verhandlung 
kommenden und ſie betreffenden Fragen Stellung nehmen, 
verletzen ſie noch keineswegs die Grundſätze der Neutralität, 
ſo lange ſie die einzelnen Punkte objektiv vom genoſſen— 
ſchaftlichen Standpunkt betrachten. Dieſer Standpunkt iſt 
für alle Konſumgenoſſenſchafter der gleiche, da er auf der 
Wahrnehmung des Konſumentenintereſſes aller Genoſſen— 
ſchafter beruht. Edmund K. H. Wichmann. 


V. o. I. G. und V. S. K. Wir haben in letzter Nummer 
mitgeteilt, wie ſich das Organ des V. o. I. G. über den 
Eintritt „Mumpf“ in unſeren Verband entrüſtet und haben 
beigefügt, daß wir im gegebenen Falle nicht Gleiches mit 
Gleichem vergelten wollen. Die Gelegenheit hiezu kommt 
ſchneller als wir geahnt. In dem kleinen Bergdürfchen 
Wieſen (Kanton Graubünden) hat ſich ein kleiner Konſum— 
verein gegründet, der zuerſt Anſchluß bei uns ſuchte; wir 
waren nicht in der Lage, die Aufnahme empfehlen zu können, 
da uns die kleine Einwohnerzahl den Betrieb eines Konſum— 
vereins in üblicher Form nicht zu garantieren ſchien. Nun 
leſen wir im „Genoſſenſchafter“, daß der Konſumverein 
Wieſen vom V. o. 1 G. aufgenommen worden iſt, ohne daß 


wir deshalb eine Einwendung zu erheben hätten. 
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Zum Umſchlagbild. In der Abſicht, unſere Leſer mit 
den wichtigſten Vertretern der Genoſſenſchaftspreſſe des 
Auslandes bekannt zu machen, haben wir ſ. Z. die Titel— 
ſeiten der von uns ausgewählten Zeitſchriften reproduzieren 
laſſen und auch bereits einige davon verwendet. Heute 
wollen wir der „Emaneipation“ (Befreiung) der fran— 
zöſiſchen Genoſſenſchafter Rochdaler Richtung einige Worte 
widmen. 

Trotzdem in Frankreich verhältnismäßig früh einzelne 
Konſumentengruppen ſich zum gemeinſamen Einkauf zu— 
ſammenſchloſſen (die erſten Konſumvereine entſtanden vor 
1848) und die Bewegung ſich ziemlich raſch ausdehnte, 
dauerte es doch bis zum Jahre 1885, bis die zerſtreuten 
Glieder ſich zu einem Landeskongreß zuſammenfanden 
und die Gründung eines nationalen Verbandes an die 
Hand nahmen. Gleichzeitig machte ſich auch, wie dies bei 
uns der Fall geweſen iſt, das Bedürfnis nach einem Preß— 
organ geltend. Ein ſolches wurde dann auch geſchaffen, 


aber der darin angeſchlagene Ton fand nicht den unge— 
teilten Beifall aller Genoſſenſchafter. Namentlich waren es 
die Genoſſenſchafter von Nimes, einer Stadt, in der eine 
rege Genoſſenſchaftsbewegung auf der Baſis der Rochdaler 
Grundſätze eingeſetzt hatte, und auf deren Initiative der 
erſte Landeskongreß einberufen worden war, die die Teu— 
denz des Blattes mit den von ihnen verfochtenen Ideen 
nicht vereinbar fanden und auf Abhilfe bedacht waren. 
So entſtand im Jahre 1887 die Monatsſchrift 
„L’Emaneipation“, die ſich einen Stab geiſtreicher, für 
das Genoſſenſchaftsweſen begeiſterter Mitarbeiter zu ver— 
ſchaffen und bis auf den heutigen Tag zu erhalten wußte. 
Wir nennen neben dem in der ganzen genoſſenſchaftlichen 
Welt geſchätzten Herausgeber de Boyve, die Herren Prof. 
Ch. Gide, den genialen Vorkämpfer einer allgemeinen 
Konſumvereinsbewegung in Frankreich und Verfaſſer einer 
Anzahl epochemachender Werke, ferner Leon de Seilhaec, 
Antonin, Fabre, Humbert und viele andere. 
„L'Emancipation“ erſcheint jeden Monat 16 Quart— 
ſeiten ſtark und enthält in jeder Nummer mehrere größere 
Artikel über volkswirtſchaftliche und genoſſenſchaftliche 
Fragen, daneben wird die Genoſſenſchaftsbewegung des 
Auslandes aufmerkſam verfolgt. Die Zeitſchrift iſt voll— 
ſtändig unabhängig und ihr Ziel iſt die Reinhaltung der 
genoſſenſchaftlichen Grundſätze und die Schaffung einer 
ſtarken nationalen Bewegung auf dieſer Grundlage. 
„L’Emaneipation“ darf zu den beſtredigierten und reich— 
haltigſten Zeitſchriften genoſſenſchaftlicher Tendenz gezählt 
werden und ihre Lektüre iſt geeignet, auch ſchweizeriſchen 
Genoſſenſchaftern Genuß zu bereiten. I 
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Wie ſeiner Zeit ſchon berichtet, ſoll die Stelle eines 
Generalſekretärs des I. G. B. auf dem Wege der Aus— 
ſchreibung beſetzt werden. Die Ausſchreibung iſt nun er— 
folgt, das betreffende Inſerat lautet folgendermaßen: 
Die Stelle eines Generalſekretärs des Internatio— 
nalen Genoſſenſchaftsbundes, der in London ſeinen 
Wohnſitz zu nehmen hat, wird hiermit zur öffentlichen 
Bewerbung ausgeſchrieben. Bewerber müſſen im europäi— 
ſchen Genoſſenſchaftsweſen bewandert fein, ſich über ſchrift— 
ſtelleriſche Befähigung ausweiſen, adminiſtrative Erfah— 
rungen beſitzen und die franzöſiſche, deutſche und engliſche 
Sprache in Wort und Schrift beherrſchen. Gehalt Fr. 10,000 
bis 12,500 pro Jahr. Die Bewerbungsſchreiben find zu richten 
an den Vorſitzenden des leitenden Ausſchuſſes des 
Internationalen Genoſſenſchaftsbundes, 146, St. 
Stephen's Houſe, Weſtminſter, London S. W. 


— 


Aus der Praxis. 
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Wahl und Honorierung des Ladenperſonals. Wenn 
auch die Gründung eines Konſumvereins ſehr oft leicht 
von ſtatten geht, ſo iſt damit doch nicht geſagt, daß der 
weitere Fortgang in wünſchenswerter Weiſe ſich vollzieht. 
Die Urſache kann verſchiedener Natur ſein; ſie kann 
in der unzweckmäßigen Verteilung der Verwaltungsgeſchäfte 
unter die Vorſtandsmitglieder, oder in der mangelhaften 
oder nachläſſigen Ausführung der verſchiedenen Arbeiten 
durch die Vorſtandsmitglieder, oder endlich beim Laden— 
perſonal liegen. 

Ich habe abſichtlich das Ladenperſonal nicht in die 
erſte Linie geſtellt, weil ich der Auffaſſung bin, daß nicht 
in erſter Linie das Ladenperſonal für eine richtige und 
erfolgreiche Geſchäftsleitung verantwortlich gemacht werden 
kann, ſondern hierfür verweiſen uns die leitenden Beſtim— 
mungen der Statuten auf die Verwaltungsorgane. Wenn 
dieſe ihre Aufgabe und Verantwortlichkeit nicht erfaſſen, 
ſo liegt das Mittel zur Abhülfe nicht in den Händen des 
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Ladenperſonals. Alſo iſt in erſter Linie bei der Verwal⸗ 
tung zu ſuchen, wo es fehlt. Sollte das Ladenperſonal 
untüchtig ſein, ſo iſt es Pflicht der Verwaltung, Remedur 
zu ſchaffen. 

Gerade bei der Wahl des Ladenperſonals werden oft 
ſchwere Mißgriffe getan. Vielerorts wird die Wahl des 
Ladenperſonals der Generalverſammlung überbunden, wohl 
aus der Erwägung, daß die demokratiſchen Grundſätze ge— 
wahrt werden müßten, d. h. daß die Geueralverſammlung 
der Mitglieder, als Souverän, das Perſonal zu beſtellen 
habe. Praktiſch bewährt ſich aber die Sache ganz und 
gar nicht, weil oft weniger auf Tüchtigkeit als vielmehr 
auf Beliebtheit abgeſtellt wird. 

Bei der Wahl des Ladenperſonals ſpielen naturgemäß 
verſchiedene Faktoren mit. Die Einen wollen dasſelbe 
aus dem Orte ſelbſt und Andere ziehen ortsfremde Per— 
ſonen vor. Zum Vorneherein zu entſcheiden, was in 
jedem Fall beſſer iſt, geht nicht wohl an, obwohl 
manchmal Anzeichen dafür ſprechen, daß mit Orts— 
fremden beſſer zu arbeiten iſt als mit Einheimiſchen. Es 
iſt das Beſte, wenn die in Betracht fallenden Perſonen 
nach den allgemeinen Anforderungen, welche an eine Ver— 
käuferin geſtellt werden müſſen, geprüft werden. 

Eine Verkäuferin ſollte folgenden Anforderungen ge— 
nügen: 

1. ſie muß rechnungskundig ſein, damit die Ausrechnung 

und Bedienung raſch und ohne Fehler von ſtatten geht; 
ſie muß pünktlich und gewiſſenhaft fein und ſoll auf 

Ordnung und Sauberkeit halten, alſo Ordnungsſinn 

haben; 

3. ſie darf keine Schwätzerin ſein, wohl aber ſoll ſie in 
angetaner Freundlichkeit und geſetzter Haltung ihres 
Amtes walten; 

4. fie darf nicht leicht erregbar und nervös ſein; auch 
wenn viele Leute im Laden ſind, darf ſie den Kopf 
nicht verlieren, d. h. ſie ſoll das Verlangte ſervieren 
und nicht zu viel und nicht zu wenig ausrechnen; 

5. ſie muß unparteiiſch ſein; ob ein Mitglied reich oder 
arm, ob es Freund oder Feind iſt, niemals darf ſie 
Jemand bevorzugen oder hintanſtellen; das Geld der 
Armen iſt ſo rund wie das der Reichen; den Armen 
ebenſo freundlich und zuvorkommend wie den Reichen 
behandeln, iſt für jenen eine Wohltat und würdige 
Schätzung, die ſich lohnt; 

6. ſie muß arbeitſam und fleißig ſein; in ſtillen Stunden 
auf Vorrat abpacken oder den Staublappen zu Hülfe 
ziehen; 

7. ſie muß ehrlich ſein; ſie darf weder ſchönen Worten 
noch Geſchenken von Mitgliedern und Reiſenden zu— 
gänglich ſein; 

8. ſie muß verſchwiegen ſein; ſie darf ſich von Geſchäfts— 
reiſenden nicht aushorchen laſſen; 

9. fie muß im Konſumgenoſſenſchaftsweſen Beſcheid wiſſen, 
damit ſie Nichtmitgliedern und Mitgliedern Auskunft 
erteilen kann. 

Das find Bedingungen, die vielfach außer, Acht ge— 
laſſen werden. 

Ich nehme an, daß! es nicht notwendig iſt, dieſe 
Punkte noch des Längern zu erörtern, denn es find Er— 
forderniſſe, die als ſelbſtverſtändlich gelten. Immerhin 
kommt es noch recht oft vor, daß mehr auf die Etikette 
als auf alle übrigen notwendigen Eigenſchaften geſehen 
wird. Damit ſoll nicht geſagt ſein, daß Perſonen, welche 
obigen Anforderungen nicht entſprechen, nicht zu andern 
Arbeiten verwendet werden können. Es ſoll aber damit 
geſagt werden, daß ſich nicht jede Perſon als Verkäuferin 
eignet, wie ſich überhaupt nicht jeder Menſch für Alles 
eignet. 

8 Ein weiterer Punkt, der bei der Wahl des Laden— 
perſonals zu Erörterungen Anlaß bietet, iſt die Frage, ob 
ein Verkäufer oder eine Verkäuferin angeſtellt werden ſoll. 

Im allgemeinen herrſcht die Tendenz, weibliches Per— 
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ſonal anzuſtellen. Der Sachlage nach geſchieht dies aus 
zutreffenden Gründen, denn erſtens fällt dabei in Betracht, 
daß die Hausfrau in der übergroßen Zahl den Einkauf 
beſorgt. Naturgemäß fühlt ſich dieſe mit einer Verkäu— 
ferin auf einem vertraulicheren Fuße als mit einem Ver— 
käufer; ſie geniert ſich weniger, bei der Verkäuferin Rat 
und Auskunft zu holen als beim Verkäufer; Hausfrau 
und Verkäuferin verſtehen einander auch beſſer als Ver— 
käufer und Hausfrau. Allerdings gibt es auch Verkäufer, 
die ſehr tüchtig im Fache ſind, trotzdem ſind ſie am Laden— 
tiſch weniger heimiſch und beliebt. 

Bei dieſer Gelegenheit muß ich auf einen Punkt zu 
ſprechen kommen, bei welchem die Frage der Anſtellung 
von Verkäufern oder Verkäuferinnen von Wichtigkeit 
iſt. Es betrifft dies kantonale Arbeiterinnenſchutzgeſetze, 
ſpeziell das berniſche, welches auch für Verkäuferinnen 
den 8-Uhr⸗Ladenſchluß vorſieht. Um nun dieſe Vorſchrift 
zu umgehen, haben eine ganze Anzahl Konſumvereins— 
verwaltungen „Verkäufer“ angeſtellt, d. h. Eheleute. Der 
Anſtellungsvertrag wurde mit dem Ehemann abgeſchloſſen; 
er hat alle Verantwortlichkeit und Pflichten zu überneh— 
men, den Verkauf hat aber ſeine Frau oder Tochter zu 
beſorgen, die dann bis 9 und 10 Uhr abends den Laden 
beſorgen muß. Wo bleibt dann der Arbeiterſchutz? Ein 
Arbeiterſchutzgeſetz auf dieſe Weiſe umgehen, halte ich nicht 
für richtig und dieſes Vorgehen widerſpricht auch dem 
ganzen Denken und Fühlen der organiſierten Arbeiter— 
ſchaft. Es iſt ganz wohl verſtändlich, daß auf dem 
Lande, wo die bäuerliche Bevölkerung vorherrſchend iſt, 
der 8-Uhr-Ladenſchluß ohne Beeinträchtigung des Betriebes 
kaum durchzuführen iſt. Viel richtiger iſt es aber, die Mit— 
glieder auf die Sachlage aufmerkſam zu machen und event. 
die zuſtändigen Behörden auf gleichmäßige Behandlung 
aller Verkaufsläden bezw. des Verkaufsperſonals zu ver— 
anlaſſen. 

Bei der Frage der Wahl des Ladenperſonals ſpielt 
ſelbſtverſtändlich die Bezahlung oder Honorierung desſelben 
eine große Rolle. 

Die Verkäuferin arbeitet im allgemeinen gegen ge— 
ringeres Entgelt als der Verkäufer, ſo daß dieſer Faktor 
bei der Wahl mitbeſtimmend wirkt. Entſcheidend kann 
und darf er nicht ſein, ſondern der mutmaßliche Umſatz 
und das Intereſſe des Betriebes ſoll ausſchlaggebend 
ſein. Der Verkäufer iſt auch vielfach nur fingiert, d. h. 
Strohmann, da ſeine Frau oder Tochter den Verkäufer— 
innendienſt verſehen muß. In ſolchen Fällen geſtaltet ſich 
das Verhältnis zwiſchen Vereinsverwaltung und Verkäufer 
bezw. Ladenperſonal nicht immer zum Angenehmſten. 

Die Bezahlung des Ladenperſonals iſt eine derjenigen 
Angelegenheiten, die in ſehr verſchiedener Art gelöst wird. 
Früher wurde hauptſächlich das Proviſionsſyſtem, d. h. ſo 
und ſo viel Prozent vom Umſatze, praktiziert. In neuerer 
Zeit geht die Tendenz dahin, Fixum mit Proviſion zu 
verbinden oder ausſchließlich nur fixe Beſoldung zu ge— 
währen. 

Welches Syſtem iſt das beſſere? ſo wird ſich Mancher 
fragen. Das reine Proviſionsſyſtem erſcheint infolge ſeiner 
einfachen Handhabung ſehr zweckmäßig, indeſſen bietet es 
mit ſeinen regelmäßig verknüpften Anhängſeln öfters un— 
vorhergeſehenen Schwierigkeiten, die auf dem ganzen Be— 
trieb hemmend wirken. Die mir bekannt gewordenen Pro— 
viſionen variieren zwiſchen 2½ bis 8 % vom Umſatz. Die 
Anhängſel, die damit verknüpft ſind, beſtehen in Ueber— 
nahme der Koſten für Heizung, Beleuchtung, Lokalitäten 
und Beſorgung aller oder teilweiſer Magazinarbeiten, jo- 
wie Anftellung des Hülfsperſonals. Das Lokal und ſonſtige 
Räumlichkeiten werden bei dieſem reinen Proviſionsſyſtem 
vielfach vom Verkäufer geſtellt. Da iſt es klar, daß in 
ſolchen Fällen das Verhältnis zwiſchen Konſumverein und 
Verkäufer ein weſentlich anderes iſt, als wenn dies nicht 
der Fall iſt. 

Das Proviſionsſyſtem bietet ſowohl Vorteile wie Nach- 
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teile. Die Vorteile beſtehen darin, daß das Ladenperſonal 
an der Umſatzvermehrung in außerordentlicher Weiſe in— 
tereſſiert wird, ſogar derart, daß leicht ein Uebereifer ein— 
tritt, der nicht immer im allgemeinen Intereſſe des Be— 
triebes liegt. Die Nachteile liegen in der ſoeben erwähnten 
Erſcheinung und in der weitern Folge, daß die Beſoldung 
bei raſcher Umſatzvermehrung Proportionen annimmt, die 
außer jedem Verhältnis zur Arbeit ſtehen. Die Lohn— 
ſpeſen überſteigen ſo leicht das zuläſſige Maximum, wo— 
durch die Konkurrenzfähigkeit des Betriebes Schaden leiden 
kann. Solche Beſoldungsanſätze in reduzierendem Sinne 
zu revidieren, iſt jedoch eine Maßnahme, die nicht zu den 
angenehmſten gehört und daher ſehr oft Differenzen mit 
ſich bringt. 

Im Gegenſatz zum Proviſionsſyſtem ſteht die feſte 
Beſoldung. Dieſe iſt in letzter Zeit in verſchiedenen Ver— 
einen eingeführt oder vielmehr dem Verkaufsperſonal 
oktroyiert worden. Die bisherigen Erfahrungen geſtatten 
noch kein abſchließendes Urteil. Im allgemeinen iſt das 
Verkaufsperſonal mit einer fixen Beſoldung nicht einver— 
ſtanden, weil die Mehrarbeit, die ſich aus der Umſatz— 
ſteigerung ergibt, nicht automatiſch entſchädigt wird, wie 
dies in Verbindung mit dem Proviſionsſyſtem der Fall 
iſt. Anderſeits lauten Stimmen von Vereinsverwaltungen 
dahin, daß bei fixer Beſoldung der Dienſt vernachläſſigt 
und mit weniger Intereſſe ausgeführt werde als beim 
Proviſionsſyſtem. Wer etwelche Menſchenkenntnis beſitzt, 
muß dieſem zuſtimmen. Alles Schabloniſieren, Reglemen— 
tieren und Gleichmachen ſcheitert an den menſchlichen Be— 
ſtrebungen oder erfüllt den erhofften Zweck nicht, wenn ſie 
ſich im Widerſpruch mit jenen befinden. 

So iſt es denn leicht erklärlich, daß ſich ein Beſol— 
dungsſyſtem herausbildete, das einerſeits die Vorteile des 
Proviſionsſyſtems bis zu einem gewiſſen Maſſe in ſich 
ſchließt, und anderſeits dem Perſonal ein Exiſtenzminimum 
ſichert. Das iſt das gemiſchte Syſtem. Dieſes beſteht in 
einem angemeſſenen Fixum und einer Proviſion auf dem 
Umſatz, bezw. der abgelieferten Gelder. Die Proviſion iſt 
allgemein dem Fixum angepaßt, d. h. bei einem kleinen 
Fixum iſt eine höhere Proviſion vorgeſehen. Die Proviſion 
in Verbindung mit Fixum ſchwankt meiſtens zwiſchen "/s 
bis 1½ %; durchſchnittlich beträgt fie bei Fr. 80 bis 
Fr. 120 Monatslohn ½ . Der Monatslohn hängt 
natürlich von den örtlichen Verhältniſſen und dem Um— 
ſatze ab. Wo mehrere kautionsleiſtende Verkäuferinnen 
angeſtellt ſind, haben ſie ſich in den Betrag, welcher ſich 
bis ½ % ergibt, zu teilen. In jedem Falle bleibt der 
Proviſionsanſatz ſtabil, während das Ventil zur Belohnung 
guter Leiſtungen in mäßigen Erhöhungen des Fixums liegt. 

Dieſes gemiſchte Syſtem ſcheint ſich auch am beſten 
zu bewähren. Es bietet einerſeits der Verkäuferin ein 
ſicheres Einkommen und anderſeits bekohnt es einiger— 
maßen ihren Eifer und die Mehrarbeit, die ſich aus der 
Umſatzſteigerung ergibt. 

Soweit es ſich im Vorausgehenden um Verkäufer 
oder Verkäuferinnen handelt, ſo iſt darunter eine ſelbſtändig 
arbeitende Perſon zu verſtehen, die Kaution leiſtet. Nach— 
zuholen iſt, daß es auch vorkommt, daß die ſogenannte 
Mankotoleranz (Zugewicht, Zumaß oder Gutgewicht) als 
Lohnbetreffnis angeſehen wird, d. h. der ſich ergebende 
Ueberſchuß gehört der Verkäuferin und wird als Ergänzung 
des Lohnes betrachtet. Das iſt nun ein ganz verfehltes 
Verfahren. Der Zweck der Mankotoleranz beſteht darin, 
für Verwägungen, Vermeſſungen und Gewichtsverluſte in— 
folge Austrocknen und Verdunſtung und Schwanung einen 
Ausgleich zu ſchaffen und damit Differenzen zu vermeiden. 
Ein allfälliger Ueberſchuß iſt daher Eigentum des Konſum— 
vereins. Im übrigen wird bezüglich Ueberſchuß und Manko— 
toleranz, um Wiederholungen zu erſparen, auf Nr. 51 dieſes 
Blattes, Jahrgang 1910, verwieſen. 

Mit der Bezahlung des Ladenperſonals hängt der 
Umſatz zuſammen. Eine Verkäuferin ſoll im Jahre einen 


Umſatz von Fr. 40,000 —50,000 bewältigen können. In 
einem Ladenlokale, wo ſich die Mitglieder zum Waren— 
bezuge über den ganzen Tag verteilen, kann ein Umſatz 
von Fr. 45,000 — 50,000 eher von einer Verkäuferin be— 
wältigt werden als dort, wo ſich infolge Rekrutierung der 
Mitgliedſchaft aus bäuerlichen und Fabrikarbeiterkreiſen 
der Warenbezug auf die Mittags- und Abendzeit kon— 
zentriert. 

Durch rechtzeitiges Vorwägen der gangbarſten Artikel 
kann ein gewiſſer Anſturm bewältigt werden, doch empfiehlt 
es ſich, rechtzeitig eine Gehilfin nachzuziehen und zwar aus 
dem ſoeben erwähnten Grunde, um in ſtrengen Stunden 
aushelfen zu können und dann auch für den Fall, daß die 
Verkäuferin ihren Dienſt infolge Krankheit, Todesfall ıc. 
ausſetzen müßte und ſomit Erſatz da ſein muß. 

Zweckmäßig iſt es, der Verkäuferin das Recht eines 
Doppel⸗Vorſchlages für eine Gehilfin zu überlaſſen; die 
Beſtätigung beziehungsweiſe Wahl iſt Sache des Vorſtandes. 
Dieſer hat auch die Gehilfin zu bezahlen, beſtimmt deren 
Lohn und die Zeit, während welcher ſie Dienſt zu ver— 
ſehen hat. Daß einer Verkäuferin jährlich auch einige Tage 
Ferien zu geben ſind, iſt ſelbſtverſtändlich. 

Unvollſtändig wären vorſtehende Zeilen, wenn nicht 
darauf hingewieſen würde, daß es ein Gebot der Vorſicht 
iſt, die Verkäuferin gegen Unfall und Krankheit zu ver— 
ſichern. Wenn im Krankheitsfalle ein Verein mehr tun 
will, z. B. nach ſechsmonatlicher Dienſtzeit durch Bezahlung 
des halben Lohnes während 1—3 Monaten, ſo ſichert er 
ſich zum Vorneherein den Dank der Verkäuferinnen 

Daß es im fernern auch angezeigt iſt, die Mitglieder 
ſo zu erziehen, daß die Verkäuferin den Laden im ſchlimm— 
ſten Falle vor 9 Uhr abends verlaſſen kann, dürfte ſelbſt— 
verſtändlich ſein. Den Laden aber bis nach 9 Uhr, ja bis 
halb 10 und 10 Uhr offen zu halten, das grenzt ſchon 
mehr an Unverſtand; man erzieht damit die Mitglieder 
zu einer läſtigen Bequemlichkeit, die Verkäuferin geht der 
notwendigen Ruhe verluſtig und das Unkoſtenkonto wird 

II. 


unnützerweiſe belaſtet. 
— 


„ „ Umſchau. Luterbach. Die Generalverſammlung 
der dortigen Konſumgenoſſenſchaft hat die Gründung einer 
Sparkaſſe mit großer Mehrheit beſchloſſen. 

— Gelterkinden. Seit Anfang dieſes Jahres be— 
zieht der dortige Konſumverein das Brot vom Konſum— 
verein Lieſtal und giebt das weiße Brot um 2 Cts. und 
das halbweiße um 3 Cts. per Pfund billiger ab als die 
privaten Bäckereien. 

— Dürrenaſt. Anläßlich der Jahresverſammlung 
der Konſumgenoſſenſchaft am 18. Dezember 1910 wurde 
beſchloſſen, einen Verwalter anzuſtellen, ohne aber die 
Stelle zur Beſetzung auszuſchreiben. 

— Delsberg. Der Umſatz in der Konſumgenoſſen— 
ſchaft „Fortſchritt“ hat in den Monaten Oktober, November 
und Dezember 1910 gegenüber der gleichen Periode des 
Vorjahres um mehr als Fr. 12,000 zugenommen. In 
der gleichen Zeit verzeichneten die Verbandsvereine in 
Erlach, Uetikon, Thun und Langenthal Mehrum— 
ſätze von Fr. 1172, Fr. 1386, Fr. 3869 und Fr. 21,185. 

— Twann. Sechzig Konſumenten in Ligerz er— 
ſuchten die Konſumgenoſſenſchaft in Twann um Errichtung 
einer Filiale. 

— Laupen. In der Zeit vom 5. Juli 1910 (Eröffnung) 
bis Ende Dezember 1910 hatte die dortige Konſumgenoſſen— 
ſchaft einen Umſatz von Fr. 18,500. Ueber den bisherigen 
Verkehr mit dem Verband in Baſel ſchreibt die Betriebs— 
kommiſſion im „Genoſſenſchaftlichen Volksblatt: Dem 
V. S. K. reſp. deſſen Verwaltung ſprechen wir unſern beſten 
Dank aus für die vielen guten Dienſte und wohlgemeinten 
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RNatſchläge, mit denen fie uns in uneigennützigſter Weiſe 
zu Hilfe kam. Der Verband iſt unſer Hauptlieferant, mit 
deſſen Lieferungen wir beſonders in qualitativer Beziehung 
zufrieden ſind. Die wenigen Anſtände, die ja unvermeid— 
lich ſind, waren harmloſer Natur und wurden in prompter 
Art und in befriedigender Weiſe erledigt. 

— Schaffhauſen. In Anbetracht der gegenwärtigen 
Teuerungsverhältniſſe hat der Vorſtand der Allgem. Konſum— 
genoſſenſchaft beſchloſſen, alle Angeſtellten, die das Maximum 
noch nicht erreicht haben, um 1—2 Gehaltsſtufen vorrücken 
zu laſſen. — Die Milchführer ſind in jüngſter Zeit dem 
Verbande der Lebens- und Genußmittel-Arbeiter beigetreten. 
Für ſie nun ſtellte der letztere das Begehren auf Reviſion 
des Dienſt- und Lohnreglements für das Molkereiperſonal, 
Abſchluß eines Tarifvertrages und einige andere Forde— 
rungen betreffend Zumaß, Freitage ꝛc. Die Betriebs⸗ 
kommiſſion hatte die Eingabe eingehend geprüft und die 
Forderungen in entſprechendem Sinne berückſichtigt, ſoweit 
es die ſpeziellen Verhältniſſe geſtatteten. Die Stellungnahme 
der Vereinsbehörde wurde den Molkereiangeſtellten in einer 
Konferenz zur Kenntnis gebracht. Der Vorſtand iſt mit 
dem Vorgehen der Betriebskommiſſion einverſtanden in der 
beſtimmten Meinung jedoch, daß es bei den gemachten 
Konzeſſionen ſein Bewenden haben ſoll. 

— Dübendorf. Der Vorſtand der dortigen Konſum— 
genoſſenſchaft hat beſchloſſen, im Laufe dieſes Jahres einen 
Baumwärterkurs abzuhalten, falls die Beteiligung eine 
hinreichende ſein wird. Als Minimum iſt eine Zahl von 
15 Teilnehmern vorausgeſetzt. Der Unterricht iſt für die 
Teilnehmer unentgeltlich. 

— Waldenburg. Die Generalverſammlung des 
dortigen Konſumvereins hat der Verwaltung empfohlen, die 
als zu hoch befundene Rückvergütung zu reduzieren. 

Waadtländer Konſumvereine. Auf Einladung der Ver— 
bandsvereine in Vevey und Lauſanne verſammeln ſich die 
Delegierten der Konſumvereine des Kantons Waadt Sonn— 
tag, den 15. Januar 1911, vormittags 10 ½ Uhr im 
Volkshauſe in Lauſanne, zwecks einheitlicher Stellungnahme 
in der Beſteuerungsfrage. Für die Beſteuerung des 
Verbandsvereines in Vevey iſt letzthin ein Entſcheid ge— 
troffen worden, demzufolge die Rückvergütungen nach Ab- 
zug von 3% für allgemeine Waren, von 19% für Milch 
der Steuer unterworfen werden. 

Herr A. Zahnd, Präſident des Verbandsvereines in 
Vevey, Mitglied des Aufſichtsrates V. S. K., wird das ein— 
leitende Referat halten. 

„ Aadorf. In zwei Ladenlokalen ſetzte der dortige 
Konſumverein im Jahre 1909/10 Fr. 64,045 um gegen- 
über Fr. 57,706 im Vorjahre. Die Jahresrechnung ſchließt 
ab mit einem Ueberſchuß von Fr. 6107, die zu Rück— 
vergütungen an Mitglieder und Nichtmitglieder (7 und 
5 % ) und zu Abſchreibungen ſowie Reſerveſtellungen ver— 
wendet werden. In der Bilanz halten ſich Schatzungs— 
wert der Immobilien und die Hypotheken mit Fr. 29,700 
bezw. Fr. 29,200 die Wage. An Warenvorräten waren 
zu Ende Juli 1910 für Fr. 18,900 vorhanden. In Re- 
ſerven beſitzt der Verein, inkl. diesjährige Zuweiſungen, 
Fr. 8585. Total 65 konſumierende Mitglieder bezogen 
für Fr. 30,590, oder durchſchnittlich für 501 (Fr. 30,590 :61). 
Die Bezüge vom Verbande belaufen ſich auf Fr. 31,099. 

„ Beinwil a. See. In der 39. Halbjahresrechnung 
gibt der Vorſtand des dortigen Verbandsvereines Rechen— 
ſchaft über das 1. Semeſter 1910. Der Kaſſaverkehr be— 
ziffert ſich auf Fr. 66,269, zirka Fr. 3000 weniger als im 
2. Semeſter 1909. Als Rückvergütung konnten 10% von 
eingeſchriebenen Fr. 50,700 ausgerichtet werden. Der 
Verein zählte Ende Juni d. J. 249 Mitglieder. 

Die Bäckerei verbackte 45,800 kg Mehl und erzielte 
damit 59,213 kg Brot und für Fr. 1416 andere Bad- 
waren. Aus dem Ueberſchuß werden nach Ausrichtung 
der Rückvergütung Fr. 1500 dem Reſervefonds über⸗ 
wieſen, der damit die Höhe von Fr. 46,843 erreicht. 
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Die Bilanz verzeichnet außer dieſen Reſerven in 
runden Ziffern Fr. 19,000 Waren, Fr. 21,000 Bankgut⸗ 
haben, Fr. 35,000 Liegenſchaften, belaſtet mit Fr. 14,000 

yporheken; ferner Fr. 5175 Anteilſcheine und Fr. 12,000 
reditoren. 

„„ Bremgarten (Bern). Einem kurzen Berichte über 
das V. Geſchäftsjahr unſeres dortigen Verbandsvereines, 
den Zeitraum vom 3. Oktober 1909 bis 1. Oktober 1910 
umfaſſend, entnehmen wir, daß die Mitgliederzahl von 74 
auf 83 geſtiegen iſt. Der Geſamtumſatz betrug Fr. 37,087. 
Der Verband lieferte Waren für Fr. 15,783. Sämtliche 
Mitglieder ſind auf das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ 
abonniert. 

Das von den Mitgliedern einbezahlte Betriebskapital 
beträgt pro September 1910 in Anteilſcheinen Fr. 782 
und in Buchguthaben Fr. 968. Die Sparkaſſaguthaben 
haben ſich beinahe verdoppelt: Stand 1909 Fr. 1287, 
Stand 1910 Fr. 2379. 

Der Nettoüberihuß wird verwendet zu: Fr. 316 Ab- 
ſchreibungen, Fr. 500 Gratifikation an die Verwaltung, 
Fr. 570 Einlage in den Reſervefonds, Fr. 2241 Rückver⸗ 
gütungen an die Mitglieder auf Grund der Konſumations— 
ſumme von Spezerei- und Kolonialwaren (89% von 
Fr. 24,750) und von Brot (5% von Fr. 5215). 

Delsberg. Korr.) Am 4. und 11. Dezember fanden 
im Hotel „Viktoria“ Lichtbildervorträge über das Genoſſen— 
ſchaftsweſen ſtatt, von denen der erſte, von H. Herrn Pronier 
in franzöſiſcher Sprache gehaltene leider nur mittelmäßig, 
der zweite, den Herr A. Burkhardt deutſch hielt, ſehr gut be— 
ſucht war. Beide Referenten entledigten ſich ihrer Auf— 
gabe in vortrefflicher Weiſe und gaben ſowohl dem Laden— 
perſonal als auch den Genoſſenſchafterinnen manche treff— 
liche Winke mit nach Hauſe. Das für die Genoſſen— 
ſchafterinnen veranſtaltete Kaffeekränzchen nahm ebenfalls 
an beiden Sonntagen einen flotten Verlauf und wenn 
nicht alles trügt, werden die Anläſſe für die Genoſſenſchaft 
gute Früchte tragen. 

„ — Auf Anfang des Rechnungsjahres 1909/10 
wurden die Anteilſcheine gemäß § 16 der Statuten 
der Konſumgenoſſenſchaft „Fortſchritt“ aufgehoben und 
dieſem Umſtande ſchreibt die Verwaltung in ihrem 11. 
Rechenſchaftsbericht den anſehnlichen Mehrumſatz und den 
Mitgliederzumwach® zu. Die Wareneinnahmen betrugen 
nämlich Fr. 199,441, d. h. Fr. 35,656 mehr als 1908/09 
und die Mitgliederzahl iſt auf 546 angeſtiegen. 

Den größten Teil ihrer Bedarfsartikel bezieht die 
Genoſſenſchaft vom Verbande, mit deſſen Lieferungen ſie 
zufrieden iſt. Vorſtand und Rechnungsreviſoren beantragen 
den Betriebsüberſchuß zu verwenden wie folgt: Fr. 2200 
in den Reſervefonds (Beſtand Fr. 17,800), Fr. 500 Ein— 
lage in den Dispoſitionsfonds (Beſtand Fr. 3500) und 
Fr. 200 für Vergabungen. Für Abſchriebe ſind aus laufen— 
der Rechnung Fr. 1600 verwendet und den Mitgliedern 
die Guthaben ins Sparheft gutgeſchrieben worden. 

„ Dürrenaſt. Es iſt erreicht! nämlich das erſte 
Hunderttauſend der Umſatzſumme. Der Umſatz pro 1909/10 
erreichte die Höhe von Fr. 101,539, was ein Plus von 
Fr. 21,090 bedeutet. Die Bezüge vom Verbande belaufen 
ſich auf Fr. 58,307 oder rund 67% des Geſamtwaren— 
einkaufes. 

Einen Maßſtab des Vertrauens zur Genoſſenſchaft 
bilden die Spargelder, die von Fr. 12,453 auf Fr. 14,485, 
und die Obligationen, die von Fr. 7750 auf Fr. 12,050 
angeſtiegen ſind. Die Betriebsrechnung ergibt einen Netto— 
überſchuß von Fr. 6844, der folgendermaßen Verwendung 
finden ſoll: Fr. 6272 Rückvergütung auf Fr. 89,602 Be⸗ 
züge von Mitgliedern (7%), Fr. 58 Rückvergütung auf 
Fr. 2923 Bezüge von Nichtmitgliedern und Fr. 513 Vor- 
trag auf neue Rechnung. 

Das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“, das als billiges 
Publikationsorgan mit mannigfaltigem Leſeſtoff zum un- 
entbehrlichen Hausfreund geworden iſt, ſoll der General— 


verſammlung neuerdings zum Abonnement empfohlen 
werden. 

„„ Frauenfeld. Statutenreviſion. Die beſtellte Sta- 
tutenreviſionskommiſſion des Verbandsvereins in Frauenfeld 
beantragt folgende hauptſächliche Aenderungen an den 
Statuten: 

Es wird beigefügt, daß der Verein politiſch und kon— 
feſſionell neutral ſein will, wie dies den Tatſachen entſpricht. 

Um den Eintritt in die Genoſſenſchaft noch mehr zu 
erleichtern und die Freizügigkeit für ſolche Genoſſenſchafter, 
welche die Ungunſt der Verhältniſſe zu öfterm Wohnungs— 
wechſel zwingt, zu erreichen, wird das Eintrittsgeld von 
Fr. 1 ausgemerzt. Dagegen muß an den Anteilſchein beim 
Eintritt Fr. 2 bezahlt werden. Dadurch wird die Kontrolle 
über den Austritt verbeſſert, indem Einzahlungen auf den 
Anteilſchein rückerſtattet werden. 

Im Ferneren wird beſtimmt, daß nur noch ein An— 
teilſchein gelöſt werden kann. (An alte Mitglieder mit Fr. 20 
erfolgt Rückzahlung von Fr. 10.) 

Anteilſcheine ſollen künftig unverzinslich ſein. Der 
bisherige Zins von 50 Cts. iſt minim und kann den Mit- 
gliedern auf andere Weiſe zufallen. 

Der Reſervefonds ſoll künftig verzinſt werden zu 4%. 
Das Anteilſcheinkapital iſt klein und da den älteren Mit— 
gliedern von den einbezahlten Fr. 20 Fr. 10 auszuhändigen 
ſind, ſoll ein Aequivalent geſchaffen werden, um die Mittel 
der Genoſſenſchaft zu vermehren. 

§ 18 erhält einen entſprechenden Zuſatz betreffend der 
Invaliditätsverſicherung des Perſonals bei der Verſiche— 
rungsanſtalt ſchweiz. Konſumvereine. 

Durch eine erweiterte Faſſung von § 21 verlieren 
Mitglieder, welche die Bezugsbüchlein nicht innert feſtge— 
ſetzter Friſt abgeben, die Rückvergütung. 

Ohne Statutenänderung kann das Rechnungsjahr aufs 
Kalenderjahr verlegt werden. 

200 Mitglieder — ſtatt ein Zehntel — können die 
Einberufung einer Generalverſammlung fordern. 

Als Publikationsorgan wird auch das „Genoſſen— 
ſchaftliche Volksblatt“ vorgeſchrieben. 

Die Befugniſſe der Generalverſammlung werden den 
tatſächlichen Verhältniſſen entſprechend normiert und die 
Kompetenz der Verwaltungskommiſſion von Fr. 2000 auf 
Fr. 10,000 erhöht ꝛc. 

„ Gams. Im 6. Geſchäftsjahr der dortigen Konſum— 
genoſſenſchaft vermehrte ſich der Mitgliederbeſtand um 
ſieben und der Umſatz um Fr. 2264. 

Nach langer Geduldsprobe und mancherlei Erfahrungen 
iſt dem Verein endlich vom Finanzdepartement der Ver— 
kauf von Salz bewilligt worden. Der ausgiebige Bezug 
dieſes Artikels beweiſt, in wie hohem Grade deſſen Ein— 
führung Bedürfnis war. An Steuern leiſtete der Verein 
Fr. 1051. 

Die billigen Warenpreiſe und der geringe Betriebs— 
überſchuß werden damit erklärt, daß es ja nicht Zweck 
der Konſumvereine jei, die Warenpreiſe jo zu halten, um 
große Rückvergütungen auszubezahlen, ſondern vielmehr 
darin, ihren Mitgliedern die Waren in guter Qualität 
und zu billigen Preiſen zu vermitteln. Die Mitglieder 
haben dann die Rückvergütung bei jedem Warenbezug das 
ganze Jahr hindurch und der unerſättliche Fiskus hat das 
Nachſehen. Die Nettoerſparnis von Fr. 1850 beantragt 
die Verwaltung wie folgt zu verwenden: je Fr. 185 ordent- 
liche Zuwendung an Reſerve- und Baufonds, Fr. 1480 
außerordentliche Einlage in den letzten Fonds. 

„„ Hauſen a. A. Der im Jahre 1908 gegründete und 
im September 1909 in den Verband aufgenommene Konſum— 
verein hat eine ſchriftliche Jahresrechnung, abgeſchloſſen per 
30. April 1910, vorgelegt, der wir folgende Zahlen ent⸗ 
nehmen: 

Unkoſten Fr. 2574, Umſatz Fr. 22,451, Nettoüber- 
ſchuß inkl. Gewinnſaldo vom Jahre 1908/09 Fr. 3060. 
Die Verteilung des Ueberſchuſſes iſt nach folgendem Plan 


vorgenommen worden: Fr. 759 Rückvergütung (5% von 
Fr. 15,180), Fr. 121 4% ige Verzinſung des Anteilſchein— 


kapitals von Fr. 3030, Fr. 500 Zuweiſung an den Reſerve— 
fonds, Fr. 450 Abſchreibung an den Immobilien und 
Mobilien, Fr. 420 Gratifikation an den Vorſtand und die 
Verkäuferin. Die Immobilien ſtehen mit Fr. 13,567 zu 
Buch und ſind mit Fr. 13,400 Hypotheken belaſtet. 

„ Kloſters. Der im Februar dieſes Jahr gegründete 
und im Juni 1910 in den Verband aufgenommene Konſum— 
verein Kloſters publiziert im „Genoſſenſchaftlichen Volksblatt“ 
ſeine erſte Halbjahresrechnung, die mit 31. Oktober d. J. 
abſchließt. Die publizierten Zahlen laſſen hoffen, daß die 
Genoſſenſchaft einer erfreulichen Zukunft entgegengeht, ſo— 
fern geſunde kaufmänniſche und genoſſenſchaftliche Grund— 
ſätze nicht verlaſſen werden. 

Bis Ende Oktober 1910 wurden für Fr. 31,800 
Waren vermittelt und nach Abzug von total Fr. 1806 all— 
gemeinen Unkoſten eine Erſparnis von Fr. 2463 erzielt. 
Aus der Bilanz notieren wir Fr. 3749 Kaſſa und Wert⸗ 
titel, Fr. 11,547 Warenvorräte zu Ankaufspreiſen, Fr. 465 
Mobilien und Fr. 228 Ausſtände, von denen wir hoffen, 
daß fie nicht ſtärker anwachſen. An eigenen Kapitalien 
beſitzt die Genoſſenſchaft für Fr. 2960 Anteilſcheine und 
einen kleinen Nejervefonds von Fr. 34, deſſen Alimentierung 
eine Hauptſorge der Verwaltung ſein wird. 

Koppigen. (Korr.) Was ein Konſumverein nicht alles 
zutage fördert! Kaum iſt in einer Ortſchaft ein ſolcher 
Geſelle erſtanden, ſo werden von den Spezierern alle mög— 
lichen Mittel zur Anwendung gebracht, um dem Rivalen 
das Meſſer an den Hals zu ſetzen. Während unſern erſten 
Betriebsjahren ſuchte man uns durch allerlei Redensarten 
das Daſein ſauer zu machen, ſtets von dem Wunſch beſeelt, 
dieſer Gegner werde wohl bald von der Bildfläche verſchwinden. 
Zu ihrem Aerger kam es aber ganz anders. Sobald der 
„Konſum“ feſten Grund hatte und ſein eigenes Heim bezog, 
erweiterte ſich der Kundenkreis ſo ſtark, daß die Krämer 
andere Wege einſchlugen. Groß ließ man bekannt werden, 
daß dann vom Neujahr an Gutſcheine ausgegeben werden, 
mit 4% Rückvergütung. Dieſe könne man aber erſt ein— 
löſen, wenn der Kunde ſoviel Zetteli hat, daß der Wert 
Fr. 20 ergibt. Aber auch das hatte keine Zugkraft, um 
unſer Vorwärtsſchreiten aufzuhalten. Jetzt mit 1. Januar 
1911 ſoll wahrſcheinlich der letzte Stoß geführt werden, 
indem durch einen Apoſtel aus der Leuchtenſtadt ein 
Rabattverein gegründet wurde, mit 5% Rückvergütung. 
Aber auch dieſes letzte wird den ſtarken Beſuch unſerer 
Anſtalt nicht einſchränken, ſind wir doch in vielen Artikeln 
billiger und halten nur prima Waren. Wenn wir auch 
5% ſtatt 8 auszahlen würden, könnten alle Preiſe redu— 
ziert werden, dann ſtänden die Verbündeten wieder vor 
einem Hindernis. Wir haben aber nicht im geringſten 
Furcht vor dieſem Truſt, denn die, die in dieſe Falle 
gehen, ſind gewiß bald gezählt. Wir laſſen ſie ruhig und 
im Frieden ihre Wege ziehen, auch wir gehen unſere ein— 
geſchlagenen in der ſeſten Hoffnung, ohne Aufhalt ſtetig vor— 
rücken zu können, denn das Rechte bricht ſich immer Bahn. 

„„ Langnau-Gattikon. Der Umſatz dieſes Verbands— 
vereines ſteigerte ſich im Jahre 1909/10 wegen des geringen 
Verdienſtes der „Kundſchaft“ nicht. Damit in Verbindung 
ſteht wohl auch die betrübende Tatſache, daß die Ausſtände 
wieder auf Fr. 9386 geſtiegen ſind. „Ein ſolches Borgen 
kann uns nicht mehr länger dienen; der Vorſtand wird 
ſich ſchließlich mit der Einführung der Barzahlung befaſſen 
müſſen.“ Vom V. S. K. wurden für zirka Fr. 42,000 
Waren bezogen. In 6 Fällen wurden im Ganzen Fr. 180 
Sterbebeiträge ausbezahlt. 

Bei einem Geſamtwarenumſatz von Fr. 132,210 
(— Fr. 750) ergibt ſich nach Abzug von Fr. 14,713 Un⸗ 
koſten ein Reinüberſchuß von Fr. 16,122. Bei einer durch— 
ſchnittlichen Mitgliederzahl von 169 trifft es von den 
rückvergütungsberechtigten Bezügen (Fr. 112,200) auf ein 
Mitglied Fr. 663. 


Die Kontokorrentſchuld von Fr. 14,990 per Ende 
Auguſt 1910 wurde im Laufe des Berichtsjahres um 
Fr. 4000 verringert. Die Nichtmitglieder erhielten 
Fr. 5600 und die Mitglieder Fr. 5800 rückvergütet. 

„„ Oberburg. Der Warenverkehr zeigte im Jahre 
1909/10 jo ziemlich das gleiche Bild wie im Vorjahre. 
Immerhin iſt eine Zunahme des Umſatzes zu verzeichnen. 

Der Geſamtumſatz beläuft ſich auf Fr. 235,748 gegen- 
über im Vorjahr auf Fr. 210,042, ſomit eine Vermehrung 
um Fr. 25,706 

In der Bäckerei wurden im Berichtsjahre 115,375 kg 
Mehl verarbeitet, die einen Brotertrag von 161.850 ½ kg 
ergaben im Verkaufswerte von Fr. 54,070 nebſt Klein— 
gebäck ꝛc. für Fr. 2065 Total, Fr. 56,136. 

Hätte die Genoſſenſchaft obiges Brotquantum zu den 
jeweiligen Preiſen, wie ſie die Privatbäcker verlangten, 
abgegeben, beliefe ſich der Brotwert auf Fr. 57,450. So- 
mit ſind denjenigen Mitgliedern, die dieſes unentbehrliche 
Nahrungsmittel aus der eigenen Bäckerei bezogen haben, 
im voraus Fr. 3379 in den Taſchen geblieben. Rechnen 
wir nun noch 6% Rückvergütung hinzu, jo ergibt ſich 
eine Geſamterſparnis einzig für das Brot von Fr. 6623. 

Die von der letzten ordentlichen Generalverſammlung 
beſchloſſene Ausgabe von Obligationen gelangte im Früh— 
ling 1910 zur Emiſſion, und es ſind bis zum Schluſſe 
des Geſchäftsjahres auf dieſe Titel Fr. 8700 einbezahlt 
worden. 

Die Sparkaſſe hat im Berichtsjahre ſowohl die Zahl 
der Einleger von 344 auf 412, als die Summe der Ein— 
lagen von Fr. 60,613 auf Fr. 66,760 gebracht. 

Die Mitgliederzahl iſt von 678 auf 713 geſtiegen. 

Viel Arbeit verurſachte der im Frühjahr 1910 erſtellte 
Neubau. Die Ausführung und Vergebung der Arbeiten 
erforderten die Veranſtaltung von 23 Sitzungen der Bau— 
kommiſſion. Dem Wunſche der letzten Generalverſammlung 
nachkommend, wurden die Bauarbeiten, ſoweit möglich, an 
Mitglieder vergeben. Mit Befriedigung kann konſtatiert 
werden, daß der Neubau, wenn er auch mit ziemlicher 
Verzögerung fertig geworden iſt, im großen und ganzen 
eine gelungene Arbeit darſtellt und nun der Genoſſenſchaft 
Räumlichkeiten bietet, die wohl für längere Zeit auch bei 
vermehrtem Verkehr genügen werden. 

Vorſtand und Rechnungsreviſoren beantragten folgende 
Verteilung des Ueberſchuſſes von Fr. 18,192: Zuweiſung 
an verſchiedene Fonds Fr. 4548, 6% Rückvergütung von 
Fr. 221,680, d. h. Fr. 13,301 und Saldovortrag auf 
Rechnung Juli 1910 bis Juli 1911 Fr. 343. 

„ Napperswil. Der Konſumverein der Roſenſtadt 
verzeichnet am Schluſſe des VII. Geſchäftsjahres (September 
1909 bis September 1910) 216 Mitglieder, von denen ein 
Dutzend gar nichts bezogen, trotzdem der Präſident mit 
dem beſten Beiſpiel voranging; er allein bezog nämlich für 
über Fr. 1200 Waren. Bei einem Totalumſatz von Fr. 
79,191, gegenüber Fr. 73,917 im Jahre 1908/09, ergibt 
ſich eine Vermehrung von rund Fr. 6000. Vom Umſatz 
find rückvergütungsberechtigt Fr. 68,451, jo daß ſich bei 
einer durchſchnittlichen Mitgliederzahl von 198 ein Durch— 
ſchnittsbezug des einzelnen Genoſſenſchafters von Fr. 345 
ergibt oder unter Abrechnung der zwölf papiernen Sol— 
daten Fr. 356. 

Mit der Zentralſtelle des V. 8. K. ſtand der Verein 
auch im letzten Jahre in regem Verkehre. Bedienung und 
Ware waren im allgemeinen gut. Die Bezüge beliefen ſich 
auf die runde Summe von Fr. 50,000. Im verfloſſenen 
Jahr lieferte der Verband außer Nahrungs- und Genuß— 
mitteln auch Mercerie- und Manufakturwaren. 

Das Brot lieferte die Bäckerei der Konſumgenoſſen— 
ſchaft Jona in guter und ſchmackhafter Qualität. 

In einer der letzten Generalverſammlungen wurde das 
Barzahlungsſyſtem im Prinzipe gutgeheißen. Damals 
exiſtierende Debitoren mußten nach Beſchluß beſtimmte 
Amortiſationspflichten eingehen. Auf dieſem Wege ſind die 
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Guthaben auf Fr. 209 zurückgeſchmolzen und das Kredit- 
ſyſtem kann in nächſter Friſt, ohne notleidende Mitglieder 
zu drücken, ausgeſchaltet werden, zum Nutzen des Konſum— 
vereins und in erzieheriſcher Hinſicht gewiß auch zum Vor— 
teil des betroffenen Einzelnen. 

Die Sparkaſſe hat wieder ihren Jahresabſchluß nach 
den ſtatutariſch feſtgelegten Beſtimmungen gemacht und 
das Betriebskapital entſprechend gekräſtigt. Das letztere 
beſteht heute aus einem Obligationenanleihen von Fr. 3000, 
aus den Spargeldern der Mitglieder, ſowie aus dem Reſerve— 
und Baufonds. 

Der Verwaltungsrat ſtellte an die Generalverſamm— 
lung über die Verwendung des Ueberſchuſſes folgenden 
Antrag: 15% in den Reſervefonds — Fr. 1051, 5% in 
den Baufonds — Fr. 351, Rückvergütung an die Mit- 
glieder 8% der eingeſchriebenen Bezüge von Fr. 68,452 
— Fr. 5476, Reſt als Vortrag auf neue Rechnung Fr. 130, 
Total Fr. 7008. 

„„ Nupperswil. Der IV. Rechenſchaftsbericht des 
Konſumvereins Rupperswil iſt zwar kurz gehalten, enthält 
aber ein paar treffliche Worte, die wir hier wiedergeben: 
„Das finanzielle Ergebnis kommt in der Jahresrechnung 
nicht genügend zum Ausdruck. Was die Lebensmittel und die 
ſonſtigen notwendigen Bedarfsartikel koſten würden, wenn 
der Konſumverein noch nicht exiſtierte, kann eben nicht in 
Zahlen vorgeſtellt werden. Daß ſie aber weſentlich teurer 
wären, darf als unbeſtreitbar angenommen werden. Die 
Tatſache, daß die kleine Genoſſenſchaft in vier Jahren 
rund Fr. 13,200 als Rückvergütung und Fr. 6000 als 
Reſerven erſparen konnte, läßt den finanziellen Vorteil der 
Konſumentenorganiſationen im hellſten Lichte erſcheinen. 
Daß wir fortan mehr als je auf Vermehrung des Genoſſen— 
ſchaftsvermögens bedacht ſein müſſen, leuchtet jedem vor— 
ſichtig rechnenden Hausvater ein. Darum denkt kein rich— 
tiger Genoſſenſchafter daran, die Rückvergütung auf Koften 
der ſtatutariſchen Zuwendung an den Reſervefonds zu er— 
höhen.“ Im weitern ſpricht der von einer ein- und um— 
ſichtigen Verwaltung zeugende Bericht dem V. S. K. für 
gefälliges Eingehen auf Wünſche und Bedürfniſſe Aner— 
kennung aus. „Je mehr der V. S. K. ſeinen Tätigkeits⸗ 
bereich ausdehnt, eine deſto beſſere Stütze wird er uns“. 

Auf 109 Mitglieder entfallen Fr. 46,438 betragende 
Bezüge, die zu einer Rückvergütung von 7% berechtigen. 
Der Totalumſatz beträgt Fr. 63,085 oder Fr. 2520 (4,16%) 
mehr als 1908/09. 

„„St. Georgen. In drei Lokalen erzielte der Konſum— 
verein St. Georgen einen Umſatz von Fr. 122,543, d. h. 
Fr. 15,472 mehr als 1908/09. Der Brotbezug von der 
Volksbäckerei St. Gallen hat dank der vorzüglichen Qualität 
eine Steigerung von Fr. 10,416 auf Fr. 12,310 erfahren. 
Die Zahl der Mitglieder iſt von 185 auf 206 angewachſen. 
Vom Verbande in Baſel wurden für Fr. 33,356 Waren 
bezogen, d. h. für Fr. 12,744 mehr als im Vorjahre. Der 
günſtige Abſchluß erlaubt der Verwaltung längſt nötige 
Abſchriebe zu machen und zwar für Fr. 1500 an den Im— 
inobilien und für Fr. 1000 an den Mobilien. 

Die Kommiſſion beantragt aus dem Ueberſchuß von 
Fr. 6002 den Mitgliedern auf der Bezugsſumme von 
Fr. 49,000 eine Rückvergütung von 10% zu verabfolgen, 
Fr. 400 den Fonds zuzuweiſen, Fr. 140 zu vergaben und 
Fr. 500 als Steuerreſerve zurückzuſtellen. 

„„ Waldenburg. Der dortige Konſumverein ver— 
mittelte in vier Ladenlokalen Waren für Fr. 256,986 und 
erzielte dabei eine Erſparnis von Fr. 27,048, wovon vor— 
erſt für Abſchreibungen Fr. 1053 in Abzug kommen. Vom 
Reſt fallen je Fr. 1314 in die beiden Reſervefonds und 
Fr. 22,869 werden den Mitgliedern rückvergütet (10 9%). 
Weitere Fr. 256 erhalten die Fleiſchbezüger und Fr. 240 
kommen auf Rechnung 1910/11. Die Generalverſammlung 
vom 18. Dezember 1910 hatte ſich über die Erſtellung eines 
Neubaues ſchlüſſig zu machen. 


Großbritannien. 


Der Vorſtand des britiſchen Genoſſenſchaftsbundes 
hat am 16. Dezember eine Sitzung abgehalten, in der u. a. 
einige vorbereitende Geſchäfte für den nächſten Genoſſenſchafts— 
kongreß in Bradford erledigt wurden. Mit der Abfaſſung 
des Hauptreferates (Inaugural-Addreß) wurde Herr G. 
Thorge, Direktor des engliſchen Großeinkaufsverbandes, 
betraut, während Herr H. W. Macroſty aus London ein 
Referat halten wird über „das Wachstum der Truſts und 
ihr Einfluß auf die Genoſſenſchaftsbewegung“. 


Der Vertreter für Schuhwaren, Herr B. Fuchs, iſt 
auf ſeinen Wunſch am 31. Dezember 1910 aus den Dienſten 
des Verbandes ausgeſchieden, um ein eigenes Geſchäft an— 
zufangen. Die vakante Stelle des Vertreters für Schuh— 
waren, ſpeziell für die franzöſiſche Schweiz, wurde vom 
Aufſichtsrat Herrn K. Meiſterhans aus Winterthur über— 
tragen, der ſeine neue Stellung ſpäteſtens auf 1. April 1911 


antreten wird. 
* N * 


Einfuhr von gefrorenem (argentiniſchem, 
Fleiſch. Die Verwaltungskommiſſion hat beſchloſſen, an 
den Bundesrat namens des Verbandes ſchweiz. Konſum— 
vereine das Geſuch zu richten, die Einfuhr von gefrorenem 
(argentiniſchem ꝛc.) Fleisch zu ermöglichen und zu erleichtern. 


* * 

Liquidation eines Verbandsvereins. Unſer Ver— 
bandsverein in Landquart-Fabriken iſt in Liquidation 
getreten infolge Zwiſtigkeiten unter den Mitgliedern. An 
ſeine Stelle wurde ein neuer „Lebensmittelverein“ 
Landquart-Fabriken, dem ſich der größte Teil der bis— 
herigen Mitglieder anſchloß, gegründet. Die nachgeſuchte 
Aufnahme dieſes neuen Vereins in den Verband mußte 
jedoch ablehnend begutachtet werden, da die Statuten das 
Stimmrecht nach Art der Aktiengeſellſchaften normieren 
ein Mitglied kann bis zu ein fünftel ſämtlicher Stimmen 
vertreten), und auch ſonſt die ganze Organiſation mehr 
der einer Aktiengeſellſchaft als einer Genoſſenſchaft entſpricht. 

. 


* * 

Abſchluß einer Unfallverſicherung. In Aus— 
führung der Vorſchriften der neuen Dienſtordnung hat die 
Verwaltungskommmiſſion mit der Unfallverſicherungsge— 
noſſenſchaft „Helvetia“ in Zürich einen Vertrag abge— 
ſchloſſen, demzufolge ſämtliche Angeſtellte des Verbandes 
gegen Betriebsunfälle nach den Vorſchriften der Haft— 
pflichtgeſetze verſichert ſind. 

Wir können unſeren Verbandsvereinen den Abſchluß 
von Unfallverſicherungen mit der „Helvetia“ beſtens 
empfehlen und ſind bereit, ihnen bei Vorbereitung von 
neuen Verträgen mit Rat an die Hand zu gehen. 

* 


* * 

Kreiskonferenzen. Als erſte Konferenzen im neuen 
Jahr ſind zu verzeichnen diejenigen des VI. Kreiſes (Solo— 
thurn) und des XIV. Kreiſes (Herisau); erſtere findet am 
22. Januar in Lyß, letztere am 29. Januar in Uzwil ſtatt. 
Von den Traktanden ſind Referate der Herren Schwarz 
(Marktlage) und Jäggi (Organiſation des Verbandes) zu 
erwähnen. 


* 2 * 
Eingegangene Jahresberichte Nr. 1—6. Uettligen, 
Luterbach, Zäziwil, Gelterkinden, Recherswil, Grenchen. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Verband ſchwein, Konſumvereine Verantwortliche Redaktion: Dr. Oskar Schär. 


Verband schweiz. Konsumvereine. 
PP 


Mercerie-Waren 


Speziell mit Rücksicht auf den grossen Bedarf unserer Verbands- 
vereine in Mercerie-Waren haben wir diesen _Xrtikel eingeführt. 
Wir sind dank günstiger Xbkommen mit den leistungsfähigsten Firmen 
in der Lage, den Vereinsverwaltungen sämtliche Mercerie- Maren zu 


äusserst vorteilhaftesten Bedingungen zu liefern. 


Unsere Kollektionen enthalten unter _Xnderm: 


Einfassbänder Blitz- Nähnadeln 
Woll-Litzen baarnadeln 
Plüsch-Litzen Sicherheitsnadeln 
Sammtbänder Stopfnadeln 
Gummibänder häckelnadeln 
Caillenbänder „eureeka“- 
Stricknadeln 

Nosenschonerband 5 
Strumpfbänder Bein- Nadeln 

PA Stecknadeln 
JPorzellanknöpfe 4 naar! 4 
Ferlmutterknöpfe Caillenschliesser 
Beinknöpfe Caillenstäbe 
Metall-hosenknöpfe Kragenstäbchen 
Druck-Knöpfe Schweissblälter 
Manschetten- Nähseide 

Knöpfe Brooks-Faden 

Kragen-Knöpfe Cats-Faden 


Man konsultiere unsere Preisliste. 
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Rapports financiers 


de l’Union suisse des Societes de consommation. 


L’Union suisse des Soeietes de consommation accepte des depöts produetifs d’interets: 
a) en comptes courants; 


b) en comptes de depöts; 
) contre Obligations. 


I. Comptes courants. II. Comptes de depöts. 

Un compte courant portant interet est ouvert ä Toute Soeiété adherente peut conſier A "Union 
chaque société adherente qui entre en relations des sommes à titre de depöt, en se faisant ouvrir 
d’affaires avec ’U.S.C. Les societes sont debitees pour cela un compte special de depöts. 
du montant des factures, valeur 30 jours apres; elles Les payements peuvent s’effeetuer sous forme 
sont ereditees par contre du montant de leurs envois (W’envois d’especes, de cheques ou d'effets de com— 
en especes, de leurs remises en effets de commerce merce sur des places de banque suisses, pour n’im- 
ou en cheques sur des places de banque suisses, porte quel montant. L’interet court A partir du 
valeur 1 jour apres l’encaissement de ces envois jour ouvrable qui suit celui de l’encaissement des 
ou remises. valeurs ainsi remises et jusqu'au jour qui précède 

L’interet paye sur argent que les sociétés ont en leur remboursement. Jusqu'à nouvel ordre, le taux 
compte courant A Union est actuellement de 3½ %. de l’interet est fixe à 4%. 

Les soeietes qui ont de l’argent à leur eredit Les depositaires peuvent disposer de leurs depöts 
a "Union ont le droit de disposer de cet argent moyennant un avertissement donné 2 moisäl’avance, 
autrement qu'en l’appliquant à des achats de mar- et ils ont le choix dele faire soit en sefaisant remettre 
chandises, soit en se faisant faire des envois en des espèces par l’Union, soit en fournissant sur elle 
especes, soit en fournissant sur le Bureau central des mandats ou cheques à l’ordre de tiers, soit encore 
des mandats ou des cheques à l’ordre de tiers. au moyen de virements dans leur compte courant. 


III. Emission d’obligations productives dinter£ts. 

Union accepte, tant des sociétés que des personne partieulieres, des sommes contre la remise d’obligations 
pourvues de coupons d’interets semestriels. 

Les sommes ainsi versées doivent etre de cent franes, au minimum, ou d'un montant divisible par 100. 
Les titres d’obligations sont nominatifs ou au porteur. Les transferts d’obligations nominatives sont autorisés, 
ä la condition d’ötre notifies par écrit à l’Union. 

Les obligations sont indenoncables pendant une, trois ou eing années. Si le erediteur ou le debiteur ne les denon- 
cent pas trois mois avant l’expiration de leur terme, ellessonteonsiderees comme renouvelees pourleurtermeprimitif. 

Le payement de coupons d’interets et le remboursement du capital ont lieu sans frais A la caisse de 
Union et dans toutes les sociétés de consommation affiliees à cette derniere. 

Le taux de l'interet est fixe par le Conseil de surveillance et notifi6 dans les organes de presse de l'U. S. C.: 
il est actuellement de 4½ %. 
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u >: Les engagements de I'Union, en ce qui regarde les Comptes courants, les Comptes; u 
num ; de depöts et les Obligations, sont garantis par l’avoir de l’Union, les parts sociales et 2 222 
2 je capital de garantie, conformément aux preseriptions des statuts. rer 
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Les versements pour l’Union suisse des Sociétés de consommation, à Bale 
peuvent se faire de la manière suivante: 

1° Dans chaque bureau de poste, sur notre compte de chèques et virements postaux 
No. 31 V (Bale); 

2° Aux caisses de la Banque Nationale Suisse, de ses succursales et agences, sur 
notre compte courant; 

3° Des versements en espeèces et autres remises peuvent avoir lieu, sans frais, aux 
caisses de toutes les banques cantonales et de leurs succursales, sur notre 
compte à la Banque cantonale de Bale. 


00000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000 0000000000000 0559000000 
Cheques postaux. Nous informons les administrations des sociétés qui nous font leurs payements 
par cheques postaux, que nous tenons à leur disposition, gratuitement, des bulletins de versement tout 
imprimes et relies en cahiers de 25 et 50 pieces. 
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Verantwortlich für den Druck: G. Krebs in Baſel. 


